
G C r

Br. 276

ſeue7

R gnngmenty
h
prännmer. rei ine

Purch die1.65 Mk. exkl. er.

Die Reue Welt
dir Pohl nicht e

bar monagklich 10 pf.rundes e
7

reits

Haus.

Kelephon Br. 1047.
Telegramm Adrelſe:

J VWolkoblatt Hallelaale. 3
-|Z

Haſie a. 5., Dienstag den 27. November 1906.

Sozialdemokratiſches Organ

17. Jahrg.
e

Inſertionsgebſihr S
beträgt für di 5 geſpaltene
petitzrile oder deren
80 g. für Wohnungsh e werkſchaft ver
mwmlunge-Anfrigen 10 Pfg.v r a 3Im redaktionellen Cetle

koſtet die Zeile 75 Plennig.
7

Inſerate
für dir r Kumrner

mülſen ſpäteſſens bis vor
mittags halb 10 Mhrin der
Expedit auſ gegeben

n.

Eingetragen in die

h an 3
für Halle und den Saalkreis, die Rrriſe Merſeburg- Ruerfurt, Belikſch- Bikkerfeld,

Baumburg Weißenfels Zeiß, Wittenberg Schweinik, Torgau Iiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga
Expedition Harz 42/43, und die Mansfelder Rreiſe, Redamnjone Harz 42/43.

die Hamburger Polizei vor Gericht.

Eine Woche lang hat ſich das Hamburger Gericht in der
Klage gegen Fräulein Dr. Anita Augspurg mit dem Verhalten
der dortigen tzei am „roten Mittwoch befaſſen müſſen
Das Gericht iſt zur Verurteilung der Beſchukdigten zu 260Mark Strafe gelangt; aber in d oherem Maße noch als in
ar manchem hnlichen Prozeſſe iſt der wirklich Verurteilte die

denke Polizei geweſen, deren Verhalten bei den Straßen

a in einzelnen Fällen ſelbſt vom Staatsanwalt und den

r r e mußtee Klage g räulein Augspur dete ſich auf Ausdrücke, die ſein re Rede Ferurt Sre- ſollte und auf

einen Artikel, in dem ſie die Vorgänge beſprochen hatte.
räulein agaving beſtritt, die von der Polizei T in den

und gelegten Ausdrücke gebraucht haben. ie wiesdarauf hin, daß ſie, wenn ſie die i r nicht liegenden
Schimpfwörter angewendet hätte, ſicherlich dabei den bayriſchen

Dialekt gebraucht haben würde. Zwei Zeuginnen beſtätigten
war, daß die Rednerin die inkrimierten Ausdrücke nicht in
en Mund genommen habe. Es traten aber Polizeibeamte

auf, die unter Eid bezeugten, die Schimpfwörter ſeien gefallen.
Und das Gericht glaubte den Polizeibeamten. Der Vorſitzende
erklärte bei dieſer Gelegenheit: „Es iſt nicht richtig
und bei Gericht niemals vorgekommen, daß dieAusſagen von Schutzleuten g eniber denen von Zivil-

perſonen als Ausſagen erſter Klaſſe betrachtet
worden ſind. Es iſt nötig ausdrücklich zu konſtatierender das nicht als Scherz ſondern im vollen änngt

te unter Klage geſtellte Artikel hat Ueberſchrift ge
der Pol ei. Se e Ueberſchrif

Untat Jraten oblein Augspurg berechtigt geweſen ſei, den g 193 in An
u nehmen, wurde vom Gericht verneint.
ieß es in der Urteilsbegründung, dem Publikum und einer

im politiſchen Leben betätigenden Schriftſtellerin nicht
das Recht eingeräumt werden, wenn Mißſtände hervor

Die für Betreten, ſich der Prefſe zu bedienen.
ſchwerden zuſtändige Stelle ſei die vorgeſetzte Behörde.Der Polizei gebühre der Dank, daß ſie mit gſemwer Hand zu

gegri habe. Nicht zu verkennen ſei, daß einzelne Beamte
übers Ziel hinausgegangen ſind, aber es ſei auch zu bedenken,
daß die Gefahr groß war. Wenn einzelne Beamte ſich
mehr herausgenommen haben als ihnen zukam, ſo ſei das zu
bedauern, aber erklärlich.

Punktum! Ob dieſes Urteil in Hamburg oder in Nü
in Königsberg oder in Halle geſprochen worden iſt, ob es ſi
um größere oder geringere Ausſchreitungen der
ehandelt hat, ob ſie mehr oder weniger Anlaß hattenPreimſchiagen mit Fäuſten und Säbeln, iſt wirklich glechgänig

e ne

Polizeiorgane

und nebenſächlich geworden Sobald das Verhalten der Polizeiin der Preſſe afſen worden iſt, wird der deshalb Angeklagte

überall ungefähr dieſelben Worte vom Richtertiſche aus zu
hören bekommen: Erſtens dürfe er nicht den Schutz des g 198,
die Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen, in Anſpruch nehmen,
und zweitens habe die Polizei ſich durch ihr Einſchreiten den
Dank verdient, wenn auch zugegeben werden müſſe, daß einzelneBeamte ihre Befugniſſe dere ſchritten haben.

Ueberall dieſelbe Leier. Auch daß das u von Poliziſten
über das von Zwilperſonen geſtellt wird, fällt nicht mehr auf.
Viel eher fällt auf, daß ein Gericht behauptet, es ſei dies noch
nie bei Gericht vorgekommen. Was ſo alltäglich geworden iſt,
daß ſich kaum noch ein Menſch darüber aufregt, tut das

mburger Gericht mit einer r r ab. „Es
iſt noch nie vorgekommen.“ 3 amen der Republik Hamburg
iſt das verkündet worden, u
wärts im Namen eines Königs, Großherzogs, Herzogs oderFürſten geſchehen iſt und alle Tage noch geſchieht. er Vor

Drrt n ſnen das klaſſiſche Dementi des Hamburger Nichters

wie t:
Die Ausſage des Schutzmannes entſcheidet. Das Zeugnis

des Bürgers gilt nur, wenn es mit dem des Schutzmannes
übereinſtimmt Der Bürger kann ſich freuen, daß ihm noch
der gute Glaube zugebilligt wird. Er iſt nicht fäns objektivzu beobachten. Das kann nur der Schutzmann. s Zeug

nis des Bürgers iſt wertlos weil er erregt war des
Schutzmanns Erkenntnisvermögen iſt nicht durch Erregung
getrübt.

Es waren erregte Nachtſtunden, in denen ſich die Polizeilrechtsraubes abſpielte. Die Zu
zu Ehren des

chauer und die Opfer der Polizeitaten waren ſicherlich erregt,

e
ie von ihnen bekundeten

Aber die Schutz
4 erkennen vermögen „wie weit

Vorfälle im Rahmen des Ganzen liegen.
leute, die auf friedliche Paſſanten in blinder Wut einhieben,
die ſelbſt ihre eigenen Bekannten nicht ſchonten, die haben
immer gewußt, „wie weit im Rahmen des Ganzen
lagen“. Das heißt, ſie ha immer gewußt, daß ſie eine
Schlacht gegen „Aufrührer“ lieferten un d wenn ſie Un-
ſchuldige verhauten, ſie doch eine berechtigte Wut über andere
auszulaſſen hatten, die ſie vorher mit Steinwürfen und Schimpf
worten bedacht hatten. Sie haben immer den Blick aufs
Ganze gerichtet, die Wackeren in der Pickelhaube.

Jhr Zeugnis wird nicht beeinträchtigt durch ihre Erregung,die ja u die Hamburger Richter bei Uber
legen nicht beſtreiten würden. Denn dieſe Erregung war einepfüqhrgemtege Erregung, eine amtliche Erregung, die noch

eine höhere Weihe erhielt durch den Umſtand, daß ſie im
Dienſte der Verteidigung heiligſten Gutes, des Rechts auf
Wahlrechtsraub ſtand.

die muß es wiſſen, was ander

Die Schutzleute ſind nebenbel freilich auch Partei; aber das
macht nichts aus. Sie ſind die Ordnungshüter und die Bürger,
J m über ſie beklagen, ſind Nörgler und Ordnungsfeinde.

ela
Und deshalb muß die Polizei geſchützt werden vor S

Kritik. Kein Bürger, ſagt das Hamburger Urteil, hat das
Recht, Mißſtände in der Preſſe zu rügen. Niemals kann
ihm zugebilligt werden, daß er dabei in hrung
Intereſſen handele' wenn er glaubt, ſich beſchweren zu mü
ſo wende er ſich an die „zuſtändige Behörde“.

Das ſagen die Hamburger Richter nach einem Prozeß, in
dem die Methode, nach der die zuſtändige Behörde Beſchwerden
der Bürger behandelt, eben friſch vor aller Oeffentlichkeit bleß
gelegt wurde. Auf dieſe Weiſe kann wohl kaum etwas heraus
kommen“, rief der Berteidiger, als er hörte, daß der Polizei
major Dieſtfeld auf die Beſchwerde des mißhandelten Kauf
manns Lavy hin, ſämtlichen Beamten die Frage vorgelegt hat
wer ſich erinnere, daß ein junger Mann mißhandelt worden ſeit

Sämmtliche Beamte ſind befragt worden Man be-
wunderxe die Gewiſſenhaftigkeit! Und wenn ſämtliche Be
amten nichts wußten, da wäre es doch nur unnbtige Beläſti
gung geweſen, den Herrn Lavy noch zur Polizei zu bemühen,
damit er die Täter ſelbſt herausſuche. Die negative Ausfage
der „ſämmtlichen Beamten erwies ja doch ſchon, daß er gar
nicht mißhandelt worden iſt, daß er in der Erregung „das
Erlebte nicht von dem Bilde ſeiner Phantaſie zu trennen ver
mochte“, daß er nicht zu erkennen vermochte, wie weit die
von ihm behaupteten Vorfälle im Rahmen des Ganzen lagen“,
um mit den Hamburger Richtern zu reden.

Jn Anbetracht der Gewiſſenhaftigkeit, die die Poligei bei der
Behandlung der Beſchwerde des Herrn Lavy bewieſen „hat,

zeigt es freilich von c und e
ligel an de geht. Die üffentliche ng darf
icht aufgeregt werden gegen die Obrigkeit, die das Schwert

trägt. Die Preſſe iſt nicht dazu da, dem gedrückten Herzen
des Bürgers Luft zu machen. Die ZHei reiber haben
kein Recht, Behörden zu kontrollieren, die in ſich ſelbſt Mittel
genug beſitzen, um unwürdige Glieder zur Ordnung zu bringen
oder abzuſtoßen. Die Preſſe melde Ordensverlerchungen und
Droſchkengaulſtürze und preiſe allenfalls die erhabene Politik
der Machthaber und das vorbildliche Familtenleben des Landes
vaters. Dazu iſt ſie da.

Der Bürger aber hüte ſich, wenn die Polizei am Auf-
räumen iſt und gehe ihr aus dem Wege. Wo Holz gehauen
wird, da fallen Späne, und wo die Polizei aufräumt, da ſetzt
es Hiebe. Für Gerechte und Ungerechte. Ueber alle wird un
parteiiſch der Säbel geſchw Wenn Herr Lavy jr. nicht
ſo neugierig geweſen wäre, ſondern wie ſein braver Bater,
das gutgeſinnte Bürgerſchaftsmitglied, zu Hauſe geblieben
wäre dann hätte ihm nichts können. Das iſt nicht
zu beſtreiten. Wenn nun aber ein friedlicher Bürger durch die

(Nachdruck verboten.)

2 Der Holzhändler.
Roman von Max Kregter.

„Richtig, richtig. Jch entſinne mich es handelte ſich um
den neuen Hieb auf Luxfelde,“ bemerkte Dulters.

„Sie W doch zufrieden damit?“ gab Lur zurück.ann nicht klagen, Herr Graf Es iſt gutes Kernholz.
ja immer erſt ſehen, wenn die Stämme ge

muß ich ſagen, es iſt Saft und Kraft

weiter.

„H dert, Herrein. „Bei fünfzig Prozent

„Das hatte ich mir gen t ſagte der Graf mit einer
en wpapping eſe Feſtſtellung hielt er für ſo

wichtig, daß er ſie mik einer Handbewegung begleitete und das
Monokel dem A zuführte.

„Was man an einen zuſetzt, muß man aus dem andern
wieder herausſchinden,“ ſagte Dulters trocken. „Wie ſoüten

ſich auch die en e Ja die man gibt, ver
inſen. Jch habe in den gern zwei Jahren rund hundertund-

igtauſend Mark Verl gehabt.
en Sommer einen
ger Abtrieb tn en.

Es ſollte voll

on geſchlagen,
bleibe well ein
gegen

mge Verfügung auf iden Progeß gewann. Der Borkkäfer hatte mittlerweile gehör74 S ganze Holz krank gemacht wie man

en 59 n i enS Sie ihn denn

Bierechg gehauen.

e empfing

Jn Swynsko gab's

l beißen,ehe en

Dulters z kurz auf. „Da iſt nicht mehr viel zu holen,
mein werter Herr Graf. Wie wo anders manchmal auch nicht.
Da ſpart man lieber die Rechtsanwaltskoſten“

Sie waren wieder allein und konnten umngeniert reden. Graf
Lur hüllte ſich eine Weile in Schweigen, unangenehm berührt
durch das „wie wo anders“. Am Ende glaubte dieſer a
daß bei ihm, dem Beſitzer von Luxrfelde und von Oſtendorſ,
u nichts rhr ſei. Dann h er ſ3 aber doch

ich geirrt m liebſten hätte er ihm das ſagen mögen,aber e geren mußte man manche Dinge überhören,
die an utlichkeit nichts zu wünſchen übrig ließen.

Sie wurden abermals geſtört. Diesmal war es Herrmann,
Duliers Prowriſt, ein eleganter Herr, noch in den beſten
r der hereintrat und durchaus dringend mit ſeinem

f zu ſprechen hatte. Er begrüßte den Grafen mit einer
tie Verneigung, während Dulters ihn mit einem kräftigen

urx trat diskret in die äußerſte Ecke am
enſter, Dulters jedoch bat um Entſchuldigung auf einige
inuen und zog ſich mit ſeinem Prokuriſten in das Vor-

zimmer g. das als Warte- und Anmelderaum diente und
in dem in der Mitte ein langer Tiſch mit grünem Bezug, um
ringt von Stühlen, ſtand, und am Fenſter ein Doppelpult
ſich beſand, das aber et nicht benutzt wurde. Es ſah faſt
feierlich wie in einem Beratungszimmer aus. Und in der
Tat ging es manchmal hier ſehr lebhaft zu, wenn Händler
aus dem Oſten kamen, oder Pläne vorgelegt und Anſchläge
beſprochen wurden. Dann war Dulters Privat Kabineit ſeinSeht über deſſen Schwelle nicht jeder kommen durfte

„Lanen Sie mir doch ſchleunigſt einen keinen Auszug aus
dem Konto des Herrn Grafen machen,“ ſage Dulters zu
Herrmann, als ſie ihre Vertraulichkeiten i hat en.

Der Prokuriſt nickte und erlaubte ſich dann die Bemerkung,
daß der Herr Graf wohl wieder etwas entrieren wolle.

„Es ſcheint ſo ab Dulters ger
„Werden Sie wieder in Lurfelde ſchlagen?
„Nein nein habe mich bereits im Herbſt genügend

orſentiert,“ wehrte der Holzhändler ab.
Als Buſterd zurückkehtte, ſtand Lux vor der Wand neben
dem Fenſter und bvetrachteſe gufmerkfam eine Lithographie

unter Glas und R n, die Duiters erſt vor turzem aus
ſeiner Wohnung nach hier hatte bringen laſſen.

t denn das vor fy der GrafWie in dem S Webercn wurde. Eine Be

Dutters, der wieder an ſeinem Schreibtiſch Platz genom-
men harte, blicke verblüfft auf. Ein des Schreckens
durchführ ſeine Glieder. Als er dann aber ſah, wie der Graf
mit der veſchaulichen Ruhe eines Neugierigen die Muſterung
fortſetzie, bezwang er ſich ſofort und erwiderie: „Nein, nein,
da ſind Sie faſſch unterrichtet. Jch ſagte Jhnen ja ſchon im
wagen, daß ich nur Freunde da oben hätle.“

„Richtig, richtig. Entſchuldigen Sie, bitte, meine Zer
ſrreuungAbe bitte, Herr Graf.“ Trotzdem richete Dulters einen
mißtrauiſchen Blick auf Lux. Er empfand jenes unangenehme
Gefühl, das den Menſchen plötzlich in enwart eines an
dern übertommi, deſſen wen n ihm rätſelhaft erſcheint.
„Aber laß ihn nur frazen,“ te er ſofort, es gibt ja
Leute, die ſich am liebſten um w. Eier bekümmern.

„Eine ſchöne Beſitzung, wie es ſcheint,“ fuhr der Graf
immer noch unverwandien Blickes fort, indem er ſeine innere
Bewegung ſorgſam unterdrückte.

„Das iſt ſie auch,“ gab Dulters kurz zurück.
„Wie es ſcheint, ein Gemiſch von altem und neuem?“
„Ja, Herr Graf. Der turmartige Anbau ſtammt von mir.

Lints wo das geöffneie Fenſter iſt, wurde ich geboren, und
rechts, wo beide Fenſter offen ſtehen, kam meine Otti zur
Welt.

Er drängte mit n Seufzer zurück, der ſich den
weg über ſeine Lippen te.was. Da h Otiti das Licht der Welt. Das
intereſſiert mich an

„Das u mir denken war Dulters Gedanke „Aber
dein re ſtark erblaſſen, wenn du erſt die große
Neuigkeit erfährſt

Lut ſchwieg eine Weile das Geſicht immer noch dem Glas
zugewendet r kannte dieſen Turm mit dem weit vorgebau
ten Balkon ganz genau, ebenſo die beiden offenſtehenden Fenſter. Samat in gener e Nacht ſtand nur das eine
oſfen, durch das Diga ihn hatte h laſſen, wäh
rend ſie durch die Tür das Haus veriaſen Sofort
ſtand ihm alles wieder greifbar deutlich vor Augen.
Walde aus Hatie er das Haus Mondſchein hegen ſehen
und ſich dabei in dem berauf n Gedanken gewiegt, es

oſt betreſen zu können. Denn es war zwiſchen
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Straßen, wo die eifrige Polizei am Aufräumen iſt, ſeiner Woh
nung zuſtreben muß? Der Fall iſt nicht vorgeſehen in den
klugen Räſonnements, mit denen Staatsanwaltſ und W
major den Fall Lavy kommentierten. Und ebenſo vergeblich

der Laie in dieſen Kommentaren nach einem zugänglichen
runde zum „Aufräumen“, wenn keine Menſchenmaſſen ſon

dern nur einzelne Paſſanten auf der Straße ſind. So daß
der Laie in die Verſuchung kommt, die Art des „Aufräumens“,
wie ſie dieſer Prozeß gezeigt hat, für völlig unſinnig und zweck-
Ios zu halten.

Aber das Urteil wird v eines Beſſeren belehren. Die ver
einzelten Paſſanten, die friedlichen Männer und Frauen, an
denen die Schutzleute ihren Tatendrang ausgelaſſen haben,
müſſen „im Rahmen des Ganzen“ betrachtet werden. Sie
ſind auch Teile, freilich abgeſplitterte und harmloſe, aber eben
auch Teile der Menſchenmengen, die die Poliziſten zerſtreuen
mußten und aus denen ihnen Steinwürfe geantwortet haben.
Von dieſen vereinzelten Paſſanten hatten allerdings die Schutz
leute nichts zu befürchten, aber da ſie „im Rahmen des Ganzen“
zu betrachten waren, ſo iſt klar, daß ſie auch mit „aufgeräumt“
werden mußten. Und das „Aufräumen“ war eine für Ham-
burgs Sicherheit hochnotwendige Sache. „Der Landfrieden in
der Stadt war durchbrochen und es beſtand offener Aufruhr“,
ſagt das Urteil, und dieſe Gefahr zu beſeitigen, mußten eben
auch harmloſe Paſſanten, die nichts von Landfriedensbrechern
an ſich hatten, mit dem Säbel traktiert werden.

Das Gericht hat das Empfinden gehabt, daß vor der öffent-
lichen Meinung die Polizei auf der Anklagebank ſaß. Unddeshalb hat ſie ihr einen Rechtſertigunge und e

zettel geſchrieben. Darin ſtehen die aufklärenden Sätze:
gebührt der Polizei Dank dafür, daß ſie mit eiſerner Hand zu
eriffen hat. Es iſt nicht zu verkennen, daß einzelne Beamte

über das Ziel hinausgegangen ſind, aber es iſt dabei auch zubedenken, daß die Gcahr roß war. Wenn einzelne Beamte
ſich mehr herausgenommen ſaden, als ihnen zukam, ſo iſt das

zu bedauern, aber derſtändlich.“
Hier iſt der Schlüſſel zu dem Urteil. Die Gefahr war groß!

Und wenn der Bürger dieſe große Gefahr beſchworen haben
will, ſo muß er kleine Unbequemlichkeiten mit in den Kauf
nehmen. Wenn er eine ſchneidige Polizei haben will, damit
ſie ihn und ſein Eigentum ſchütze gegen die rote wahlrechts
lüſterne Rotte, ſo darf er nicht wehleidig tun, wenn dieſe
ſchneidige Polizei im Eifer des Gefechts auch einmal einem
Angehörigen der herrſchenden Klaſſe einen dhieb verſetzt.
Eins iſt ohne das andere nun einmal nicht zu haben.

W Tote ſtehen auf der Liſte des Erfolges der Hamburger
Polizei, zwei Tote, die keine Demonſtranten und erſt recht
keine Krawaller waren. Schadet nichts. Ordnung muß ſein.
Die heil'ge Ordnung über alles

Die Gefahr war groß! Das iſt das Leitmotiv des Ur-
teils. Das Gefühl der Unſicherheit der Herrſchenden, das
Empfinden des klaffenden gaelenne enſatzes ſpricht daraus.
Der Klafſenkampf, die Verſchärfung der Klaſſengegenſätze ſind
die Bedingungen für Taten, wie ſie die Polizei verübte, für
Urteile, wie das der Hamburger Richter. Der Klaſſenſtaat
braucht eine ſolche Polizei und wird ſie ſentimentaler Bedenken
wegen nicht aufgeben. Wenn Fräulein Dr. Anita Augspurg
als freiſinnige Volksparteilerin nicht eingezwängt wäre in die
ideologiſche kweiſe des Bürgertums, wenn ihr die Be-
fangenheit ihrer Klaſſe nicht das Eindringen in die tieferen
Gründe der geſellſchaftlichen Erſcheinungen verwehrte, an ihremProzeß könnte ſie lernen, daß die deudche ſeage und Juſtiz,

wie ſie ſind, legitime Sprößlinge des Klaſſenſtaates ſind un
daß der Erzeuger ſeine eigene Nachkommenſchaft nicht ver
leugnen, nicht umbringen wird. Man muß den Klaſſenſtaat

vbernichten, wenn man ſeine Brut ausrotten will.
Bei der Weſenheit des deutſchen Freiſiuns und der bürger-

lichradtkalen Frauenfewegung iſt freilich eher anzunehmen, daß
die Verurteilte und ihre Geſinnungsgenoſſen ſich des verhältnis-
mäßig gelinden Urteils an deutſchen Zuſtänden gemeſſen
freuen und ſich von dem Prozeß eine günſtige Einwirkung auf
die Polizei verſprechen. Anſtatt zu ſehen, daß die UrteilsBe
gründung der Polizei einen Freibrief ausſtellt für neue Taten,
die denen des roten Mittwoch nicht nachſtehen.

Die Taten der Hamburger Polizei und ihre Billigung durch
die Herrſchenden erklären ſich aus der Wut über den wuchtigen
Proteſt der Hamburger Arbeiterſchaft gegen Wahlrechtsraub
und Klaſſenregiment. Aus der Angſt vor der Arbeiterbewegung.
Dieſe Geſellſchaft voller Verwirrung aller menſchlichen Be
ziehungen, dieſe Geſellſchaft der geſetzlichen Unordnung braucht
die heil'ge Ordnung“, die Polizei und Juſtiz bewachen die
ſie aber auf die Dauer doch nicht zu ſchützen vermögen vor dem
Anſturm der Arbeiterklaſſe, aus dem der Wahlrechtskampf des
hamburgiſchen Proletariats nur ein Moment iſt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. November 1906.

Aus dem Reichstage.
Unverſtand und heimlichkleinliche Bosheit haben den Geſetz

entwurf über die Rechtlosmachung der Gewerkſchaften erzeugt.
Legien hat dem Monſtrum am Freitage ſo hart zugeſetzt, daß
nur noch ganz harmloſe Parlamentarier für ihn eine Lanze zu

etrauen. Die Konſervativen ſchickten am Sonnabend eins See wenigen bürgerlichen Mitglieder vor Herrn

Schickert. Die Junker lieben es, bei ſolchen brenzlichen Fragen
einen Bürgerlichen mit der Mohrenwäſche zu beauftragen. Mit
rührender Naivität freute ſich Schickert wie ein Schneekönig
über den Ausſchluß der Landarbeiter und der Eiſenbahner von
Erlangung der Rechtsfähigkeit. Junkerlicher hätte kein Junkermit ſchwehn Ahnen ſprechen können als der Nichtjunker Schickert,

dem der Reichsparteiler Bockelmann von den Freikonſervativen
wiederum ein Nichtadliger in einer ſtark mit adligen Namen

durchſetzten Partei zur Seite trat. Bockelmann iſt übrigens
derſelbe, der die Aufhebung der ZweipfennigPoſtkarte beantragt
hat, ein andrer mochte ſich dazu nicht hergeben.Recht gut ſprach Baſſermann. Neben Lieber, Lenzmann und

Röſicke war er vor 7 la Jahren einer der fünf Bürgerlichen,
die durch kräftige Reden das Zuchthausgeſetz mit zu Falle
brachten. Die drei Genannten ſind inzwiſchen geſtorben, und
Baſſermann hat inzwiſchen durch ſeine Geburtshilfe beim
Wuchertarif und ſeine Liebedienerei gegen das Zentrum den
damals errungenen ſozialpolitiſchen Lorbeerkranz arg entblättert.
Auch am Sonnabend entnahm er die beſten Gedanken ſeiner
Rede den Ausführungen Legiens. Aber daß er erklärte, als
Rechtsanwalt werde er jedem Berufsverein abraten, ſich ein
tragen zu laſſen, war ſchon eine nationalliberal Tat, die ihme iſt.un kam Graf Pofadowsky. Er wollte die Gefahren nicht

die der Entwurf birgt. Die deutſchen Behörden und
ichter ſeien über den Verdacht erhaben, parteiiſch zu handeln.

Landarbeiter und Eiſenbahner dü unter keinen Umſtänden
ſtreiken. Daß der Staat die ihm treuen Arbeiter
a doch ſelbſtverſtändlich. Er hoffe, auf dieſe Weiſe den Ar
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entfremden. Wenn es keine Unternehmer gäbe es auch
keine Arbeit. Und auf das ſchallende Ge der ial
demokraten bei dieſen Worten: „Jch weiß nicht, was da Jhre

erregt.“ Nicht eine blaſſe Spur von ſozialem
Verſtändnis. Und dabei iſt Poſadowsky noch der ſozial an
ſtändigſte unter den Miniſtern und Staatsſekretären. Eine
volle Stunde lang ſprach und philoſophierte Poſadowsky, ohne
auf manche wichtige Frage einzugehen. Dazu ſei beſſer Gelegenheit in der Kommiſſ on. a Wer gdan für die
Freiſinnigen gegen der Entwurf. Wie Baſſermann erwartet er
von der Kommiſſionsberatung viel. Wir nicht.

Heute, Montag, wird die erſte Beratung fortgeſetzt. Die
n an eine Kommiſſion iſt ſicher. Die Arbeiterklaſſe
wird ihr Gewehr im Anſchlag halten und abwarten, was aus
der Kommiſſion herauskommt.

Der geſetzlich reglementierte Geſinnungsnachweis.
Man kann dem bisherigen Verlaufe der reichstäglichen Debatte

über die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine das Verdienſt nicht
abſprechen, daß er in eine ſchwierige und verworrene Materie
große Klarheit gebracht und die Abſichten der Freunde des
Entwurfes ſelbſt deutlich enthüllt hat. „Es kann nicht die Ab-
ſicht der Regierung ſein, ein Geſetz zu ſchaffen, welches unter
der Form der Berufsvereine die politiſche Tätigkeit geſtattet.“
Neben Schulenburgs Wort „Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht!“
und Weſtphalens „beſchränktem Unlertanenverſtand' mag dieſer
Spruch des Grafen Poſadowsky in die ehernen Tafeln
preußiſcher Staatsminiſterweisheit eingegraben werden. Dieſer
eine Satz, deſſen Beweiskraft durch zahlreiche ähnliche Wen-
dungen geſtützt wird, enthüllt ein ganzes Programm und be-
weiſt aufs ſchlagendſte die Berechtigung der ſozialdemokratiſchen
Kritik, die in dieſem Gnadengeſchenk königlich preußiſcher
Sozialpolitik nichts anderes erblickt, als einen ſo plumpen wie
unverfrorenen Verſuch, die Arbeiterbewegung unter die örtliche
Polizeigewalt zu ſtellen.

Die Rechtsfähigkeit ſoll der Lohn ſein für politiſche Geſin-
nungsloſigleit, Entziehung oder Verweigerung der Rechtsfähig-
keit die Strafe für politiſche Geſinnung. Freilich: nur die oben
als mißliebig empfundene Tätigkeit iſt „politiſche Tätigkeit im Sinne des Geſetzes“, jede andere iſt nicht och

Das iſt ein uralter Polizeiwitz, den Stolypin von Hinckeldey
lernte und Poſadowsky wieder von Stolypin.

Was iſt politiſche Tätigkeit Etwas ſtreng
Verbotenes, mit Karre und Feſtung Beſtraftes war ſie in der
guten alten Zeit vor 1848. Heute iſt ſie erlaubt, aber ge-
wiſſermaßen nur unter Giftverſchluß. Man „xregelt“ ſie mit
Geſetzen und Verordnungen, und möchte ſie am liebſten polizei
lich reglementieren und kontrollieren wie die Proſtitution. Aus
dieſem Geiſte entſpringt der preußiſch-deuiſche Glaubensſatz,
daß den Berufsvereinen „die politiſche Tätigkeit nicht zu ge
ſtatten ſei“'. Jn Frankreich, England, Amerika, ſo ziemlich in
allen Ländern der ziviliſierten Welt bilden die Berufsvereine
der Arbeiter politiſche Korporationen von großer, mitunter
ſchon von ausſchlaggebender Bedeuiung; man würde drüben
einen Polizeibeamten für ganz offenbar toll halten, der ſich
dreinmiſchen wollte, wenn dieſe oder jene Gewerkſchaft zu
dieſer oder jener politiſchen Frage oder Partei ihre Stellung
öffentlich bekennen wollte. Graf Poſadowsky aber, der zeit-
weilig den Kitzel in ſich fühlte, den preußiſchen John Buras
oder Millerand zu ſpielen, erinnert ſich zur rechten Zeit wie-
der, daß er nichts weiter als ein oſtelbiſcher Oberpräſident iſt,
der die Dogmen zu reſpektieren hat.

Wo iſt heute der Berufsverein, der ernſtlich behaupten kann,
er künmmere ſich nicht um Politik und habe mit ihr nichts zu
ſchaffen Wo ſitzt der Mann mit dem feingeſpitzten Bleiſtift,
der die Grenze zwiſchen der „Wahrnehmung von Berufsinter-
eſſen“ und der „politiſchen Tätigkeit zieht Natürlich in der
Amtsſtube, oder in der Uniform eines Gendarmen, am Tiſchdes „Ueberwachenden“ in der deren Wie ent
ſcheidet ſeine Weisheit Beiſpielsweiſe iſt doch die Frage der
Rechtsfähigkeit der Berufsvereine eine
politiſche Frage von grundſätzlichen Bedeutung, und indem
wir den Geſetzentwurf ſowie ſeine Verteidiger kritiſieren,
machen wir uns zweifellos einer „politiſchen Betätigung“
ſchuldig! Ein Berufsverein, der den Geſetzentwurf über die
Rechtsfähigkeit der Berufsvereine prüft, beurteilt und am Ende
gar verurteilt, der der Regierung und den Parteien, die dieſen
Entwurf decken, Vorhaltungen macht, betätigt ſich zweifellos
„politiſch'. Da er ſich aber „politiſch betätigt“, verliert er die
Gnade und hört auf „rechtsfähig“ zu ſein. So beißt ſich die
Katze in den eigenen Schwanz.

Mit dem Grafen Poſadowsky zu diskutieren, hat allerdings
jeden Reiz verloren, ſeitdem ſich dieſer exzellente Sozialphilo-
ſoph zu dem Ausſpruch verſtieg: „Wenn es keine Unternehmer
gäbe, ſo gäbe es keine Arbeit.“ Aber es handelt ſich nicht
um den Grafen Poſadowsky ſondern um ein Shyſtem, ein
Syſtem, das gerade in dem vorliegenden Geſetzentwurf über die
Rechisfähigkeit der Berufsvereine in augenfällige Erſcheinung
tritt, das Syſtem der Ueberwachung, Bevormundung Be-
ſpitzelung und Beſchnüffelung. Der ganze Geſetzentwurf riecht
nach Polizeiſtube!

Das ſcheinen auch die chriſtlichen und freiſinnigen Gewerk
vereinler einzuſehen, und wollten ſie's nicht, ſo wäre es nur
ihr eigener Schade. Die Berufsvereine wollen vernünftiger-
weiſe ihre Tätigkeit auf die Wahrung der beruflichen Jntereſſen
ihrer Mitglieder beſchränken; welche Tätigkeit aber das be-
rufliche Jntereſſe ihrer Mitglieder von ihnen erfordert, und ob
dieſe Tätigkeit „politiſch“ oder „unpolitiſch“ zu nennen ſei, dar
über mögen ſie ſelbſt und ihre Mitglieder ent-
ſcheiden, nicht aber die Behörde, die, weil jede ſichere Be-
griffsgrenze fehlt garnicht anders als willkürlich
verfahren kann. Jeder Geſinnungsnachweis iſt abzulehnen.
Man weiß wirklich nicht, was bei Ausarbeitung des Entwurfs
ausſchlaggebender geweſen iſt, die Verſtändnisloſigkeit oder die
Bosheit.

Sollen wir auf Vater und Mutter ſchießen
Eine Variarion dieſes bekannten Themas c Wilhelm II.

in einer Rede, die er am Freitage an die Marinerekruten in
Kiel hielt. Der Kaiſer vertrat nunmehr den Standpunkt, daß
es eine große Sünde ſei, die Hand gegen die Mutter zu er
heben, daß man ſich aber von den himmliſchen Jnſtanzen Ver

dafür erwerben könne, wenn man in der Schlacht den
od fürs Vaterland ſterbe. Ueber dieſe bemerkenswerte Rede

ſchade daß dergleichen nicht vom Rei e er im Wort
laute veröffentlicht wird berichtet die Tägliche Rundſchau:

Der Kaiſer ermahnte die Marineſoldaten zu treuer Pflicht
erfüllung bis zum Tode, denn dem Tode fürs Vaterland
folge ewiger Lohn. Der Kaiſer zeigte das an einem
ernſten Beiſpiele aus dem Gefechte bei St. Privat, wo ein
Todeswunder den letzten Troſt des Geiſtlichen von ſich ge
wieſen, weil er die Hand gegen ſeine eigene Mutter er
hoben ihm könne nach ſeinem wüſten Dgtgnvigen Leben
doch niemand mehr helfen. Der r a
einem Liebeswerke nicht beirren, und es gelang
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ber inſchliehlich,

darauf, daß der Tod fürs Vaterland manche Vergehenz wie d le e und das Stehen zu er
eichtern. Der Kaiſer wollte durch dieſe Erinnerung den

Rekruten die Macht des Glaubens zeigen. Er ermahnte
ſie, ſtets fromm und gläubig zu ſein, weil ſie nur dann den
Gehorſam leicht leiſten könnten, den man von ihnen fordere.

Wenn der Kaiſer damit etwa geſagt haben wollte, daß Un
laube die Kinder dazu verleite, Hand an ihre Eltern zu legen,
o müßte es mit der Moralität der deutſchen Reichsangehörigen
die der Kaiſer ſeine Untertanen zu nennen pflegt) e e
ellt ſein, denn ſo ſtark im Glauben ſind wenige von ihnen,

daß ſie den Schlachtentod als den ſichern ne betrachteten,
der ihnen das Himmelreich öffnet. Uebrigens hat die Bereit
willigkeit, unter Umſtänden ſogar auch auf Vater und Mutter
u ſchießen, im Deutſchen Reiche bisher keineswegs als Zeichen
es Unglaubens ſondern vielmehr umgekehrt als Beweis un

bedingter Glaubensſtärke und Gehorſamstreue gegolten. Es
waren ſeinerzeit doch gerade ungläubige Kreiſe, die gegen dieAuffaſſung, man müſſe auf Befehl auch auf Vater un utter

ſchießen, am lebhafteſten Verwahrung einlegten, und dieſe Kreiſe
werden ſich auch jetzt nicht mit der Jdee einer n be
freunden können, die den Elternmord durch den Völkermord
reinigt. Der Geiſtliche von St. Privat ſcheint übrigens
kein Chriſt ſondern ein heidniſch germaniſcher Prieſter geweſen
zu ſein. Die germaniſche Götterſage läßt die gefallenen
in Walhalla mit Vater Wuotan aus großen Hörnern Meth
trinken die chriſtliche Legende berichtet nichts dergleichen.

Die „Polenſchande“. Die hakatiſtiſche Preſſe zieht alle)
Regiſter, um noch vor der Verhandlung der Poleninterpellation
im Reichstage ihr Publikum in die entſprechende Stimmung
zu verſetzen. Berliner Politiſche Nachrichten, Poſt und Täg-
lich Rundſchau erzählen ihren Leſern die blödſinnigften Mär
chen von der polniſchen Gefahr ſie fordern Einſchränkungen
des Verſammlungsrechts, Zwangsenteignung der polniſchen
Grundbeſitzer, militäriſche Einquartierung für Widerſpenſtige
und was dergleichen toller Aberwitz mehr iſt, Die Poſt bringt
es ſogar fertig, „die Worte eines alten Zeitgedichts“ zu
zitieren, die ſie den toten Schöpfern des Reiches in den
Mund legt:

Was unſere Müh' euch zugewandt, periottert und
erloren

3 alles, alles hörten wir mit feinen Geiſterohren.
ie Wellen brauſt an uns heran, was ſich begab

m Lande
er warzen und der Roten Macht, dazuDer S die r 4Die letzte Zeile iſt echteſter Ballhorn. Die andern ſtammen

aus dem berühmten Gedicht Freiligraths „Die Toten an die
Lebenden“ (Juli 1848). Jm Original aber lautet die Stelle
im Zuſammenhang

Wie Wellen brauſt an uns heran, was ſich begab
im Lande

Der Aberwitz des Dänenkriegs, die
letzte Polenſchande.

Jm Mai 1848 hatte Wrangel ſeine Truppen aus Jütland
zurückgezogen, weil Preußen den radikal geſinnten Schleswigern
nicht gegen Dänemark helfen wollte, während zu gleicher Zeit
die preußiſchen Truppen unter Führung des Generals Colomb
ein Blutbad unter der polniſchen Bevölkerung Poſens ver
anſtalteten. Das meinte der Freiheitsdichter Freiligrath mit
„dem Aberwitz des Dänenkriegs, die letzte Polenſchande“.
Freiligrath ſtand natürlich wie das ganze freiheitlich geſinnte
Bürgertum jener Zeit auf Seite der unterdrückten Polen. Die
Abberufung Colombs wurde von der erregten öffentlichen
Meinung ſtürmiſch gefordert und ſchließlich auch durchgeſetzt.
Das iſt der wahre Sachverhalt. Die Poſt aber behält das
Wort „Polenſchande“ bei, um den Sinn in den Widerſinn zu
verkehren. Es entſpricht ihren ganzen ſonſtigen Geſinnungen,
wenn ſie ſich nicht ſcheut, eine heuchleriſche Phraſe der Pietät
für die „großen Toten“ auf den Lippen, Leichenſchändung an
einem deutſchen Dichter zu begehen.

Der vaterlandsloſe Nationalliberalismus. Ueber die
böſen Baſſermänner klagt die fromme Kreuzzeitung: „Da die
Miniſter vom Monarchen ernannt werden findet man bei
dieſem das Haupthindernis und richtet gegen ihn direkt die
Angriffe in der Berechnung, daß die Parole „Gegen dasabſolute Regiment!“ bei den Wahlen vortrefflich zu verwerten
ſei. Dieſe Parvle klingt ſehr liberal, aber als patriotiſch

können wir ſie nicht gelten laſſen.
Die Kreuzzeitung hat ganz recht. Hätten die National-

liberalen es weiter getrieben, wie in den Tagen vor der
Reichstagseröffnung, ſo wären ſie zweifellos zu „vaterlands
loſen Geſellen erklärt worden. Da aber die wunderbare Be
kehrung Baſſermanns durch den heiligen Bernhard n Er
eignis geworden iſt, und der Nationalliberalismus in Sack
und Aſche Buße tut, iſt es nicht hübſch von der Kreuzzeitung,
an Geſchichten zu erinnern, die ſchon drei Wochen alt ſind un
vergeſſen ſein wollen. Aber daß nun auch ſchon dem waſch
läppigen Nationalliberalismus der Patriotismus abgeſprochen
wird, iſt wert, vermerkt zu werden.

Die Dernburg-Milliarde, welche wir im Leitartikel der
vorigen Nummer beleuchtet haben, iſt in der Tat blutiger
Schwindel. Dernburg behauptet bekanntlich, das deutſche
Kapital habe bisher eine Milliarde in die Kolonien gefſteckt,
und er folgert daraus, daß nun auch das Reich alles auf
wenden müſſe, um die Milliarde nicht verloren gehen zu laf
ſen. Das iſt an ſich ſchon ein Fehlſchluß gröbſter Art; denn
das Gegenteil wäre logiſch. Wenn man innerhalb zwanzig
Jahren in ein Unternehmen ſo koloſſale Summen geſteckt hat,
und das Unternehmen rentiert immer noch nicht, gibt auch
keinerlei Ausſicht auf Erfolg, ſo müßte man eben das ver
fehlte Experiment abbrechen, dürfte aber nicht noch weitere
Unſummen darin verpulvern. Doch Dernburg hat nicht ein
mal richtig gerechnet. Das Reich ſoll 61 Millionen an Bah
nen, Gärten. Wegen Brunnen uſw. hineingeſteckt haben, die
Erwerbsgeſellſchaften 142 Millionen, die drei Reedereien (Wör-
mann, Lloyd und Oſftafrikalinie) 65 Millionen und Einzel
unternehmer 6624 Millionen. Rechnet man das Kapital der
Miſſionen dazu, ſo ergibt ſich alles in allem nur ein Kapital
von 370 Millionen. Reichlich gerechnet! Das iſt nur reichlich
eine drittel Milliarde, deine ganze. Dernburg ſoll zum
künftigen Reichsſchatzſekretär auserſehen ſein. Das kann gut
werden, wenn er ſolche Exempel aufmacht.

Der alte Kurs. Der jüdiſche Schloſſergeſelle Strelecki war
ſeit Jahren in einer Berliner Kronleuchterfabrik beſchäftigt.
Er hat ſich nicht das mindeſte zuſchulden kommen laſſen, ſich
politiſch völlig neutral verhalten, iſt ſogar den Wertſtellenver
ſammlungen ferngeblicben, wollte ſich auch naturaliſioren laſ
ſen, iſt aber trotzdem ohne Angabe von Gründen ausgewieſen
worden. Sein Arbeitgeber iſt höchſt ungehalten darüber, da
Strelecki ein vorzüglicher, in ſeinem Spezialfach kaum zu er
ſetzender Arbeiter iſt. Die Vorſtellungebei der Polizei waren erfolglos ungen des Unterneheners



Aldeutſche Heilmittel. Der Ausſchuß des alldeutſchen
Verbandes hat an die preußiſche Regierung das Erſuchen ge
richtet, polniſche Kinder, die ſich der Disziplin nicht fügen
wollen, dauern d vom Schulbeſuch auszuſchlie-
en. Durch ein beſonderes Geſetz ſoll für dieſe Fälle die
allgemeine Schulpflicht aufgehob Jdieſe Alldeutſchen! 6 fgehoben werden. Edle Seelen,

Gegen die Milchteuerung. Das bahriſche Verkehrsmini-
ſterium gibt bekannt, vom 1. Januar ab würde an das ge-
ſamte Eiſenbahnperſonal gute Allgäuer Vollmilch auch für den
Hausgebrauch zu 16 Pf. für das Liter abgegeben werden.

Ein Breslauer Urteil. Als im Juni einige Breslauer
Poliziſten nachts einen Mann zur Wache „transportierten,“
ſagte ein Bahnbeamter zu einem der Poliziſten: „Handab-
hacken, das könnt Jhr, das iſt Eure Bravour! Aber weiter
könnt Jhr nichts! Jch bin vereide.er Bahppolizeibeamter. Da
herrſchen nicht ſolche Zuſtände wie hier bei der Breslauer
Polizeil!“ Das Breslauer Gericht verurleilte ihn zu 50 Mark
Geldſtrafe und ſprach dem durch die HandabhackerAnſpie
lung beleidigten Poliziſten obendrein die Publikations Be-
fugnis zu!

Ein Geſetzentwurf über Vereinfachung und Beſchleunigung
des Verfahrens vor den Amtsgerichten ſoll dem Reichstage
noch in dieſer Woche zugehen.

Der Erzbiſchof von PoſenGneſen, Florian v. Stablewski,
iſt Sonnabend abend plötzlich einem Herzſchlag erlegen. Er
war ein rühriger Vertreter ſeiner Landsleute und wird für den
genge Leiter der jetzigen Polenbewegung gehalten. Wenn die

katiſtiſchen Blätter an ſeinen Tod bie Hoffnung knüpfen, die

polniſche Oppoſition gegen brutale Germaniſierungsverſnuche
werde nun erlahmen, wird die Zukunft lehren, daß ſie die
Bewegung unterſchätzen. Seitdem die Polizei ſelbſt Schu
kinder zu Märtyrern macht, hat die Bewegung an innerer
Kraft weſentlich gewonnen. So zogen vorige Woche in
God r die Schulkinder nach Verbüßung der Arreſtſtrafe
gemeinſam nach einem Marienbilde und knieten dort nebſt den
zahlreich erſchienenen Erwachſenen nieder, der Lehrer Scholz
witzelte darüber, wurde deshalb angegriffen und machte von
ſeinem Revolver Gebrauch, die Erregung iſt ungeheuer und
wird durch Stablewskis Tod nicht vermindert worden.

Ansland.
Frankreich. Ein demokratiſcher Offizier. Bei

einer öffentlichen Diskuſſion über das Thema Erziehung
und Armee erklärle der Hauptmann Demongeot: das Wort
und die Jdee von „Vaterland“ ſind ebenſo der Kritik unter-
tvorfen wie jede andere Meinung. Gerade die Vaterlandsidee
gehört zu denen, die bisher am oberflächliſten definiert wor-
den ſind. Das Vaterland iſt eine Gemeinſchaft von Jntereſſen
und Jdealen, die die Glieder einer Demokratie mit einander
verbinden. Es widerſpricht der Meinung des Volkes, ſich
ohne Grund zu ſchlagen. Die Maſſen wollen für etwas
kämpfen. Unſere Väter haben für ein religiöſes Jdeal
gekämpft, ſpäter für ein politiſche s; das künftige Jdeal
wird vielleicht ein wirtſchaftliche s ſein. Doch ſei dem
wie immer. Was man dem Volke begreiflich machen muß, iſt,
daß ein vernünftig aufgefaßter Patriotis-
mus nicht im Widerſpruch ſteht mit dem
Jnternationalismus. Wie der Familienſinn den
ſtädtiſchen Gemeinſinn in ſeinem Schoße getragen hat, dann den
Gemeinſinn der Provinz und weiter den des Staates, ſo birgt
die nationale Jdee natürlich die internationale.
Beide ſind gleichermaßen geſund. Warum ſollen wir den jun-
gen BHeuten verheimlichen, daß eines Tages die Ver-
einigten Staaten von Europa eine voll-
zogene Tatſache ſein werden?“ Die künftige
Entwickelung der Armee ſieht der Vortragende in der Richtung
der Volkswehr! Die Zeit iſt nahe, da die Armee nicht
wehr ein Organ für ſich, mit einer beſonderen Funktion, ſein
wird. Ein Krieg würde heute ſchon das ganze Land mit allen
ſeinen Kräften mobiliſieren. Daher ſei es, ſo ſchloß er, beſſer,
die Soldaten, ſtatt ſie mit dem öden Drill zu
quälen, davauf vorzubeveiten, daß ſie ihre militäriſche
Pflicht wie alle ihre bürgerlichen Pflichten erfüllen!

Als Kundgebung des neuen Geiſtes, der unter dem unver-
kennbaren Einfluſſe der um ſich greifenden ſozialiſtiſchen Jdeen
die Demolvatie durchdringt, verdienen dieſe Darlegungen be-
ſondere Beachtung. Es würde nicht wundernehmen, wenn die
ſich immer mehr aus den intelligenten Volkselementen ergän-

Demokratie der Armee bald weiter wäre, als e in
einjänmerlichem Höker- Egoismus verkommende radikale

rei.
Wegen Brutalität ihres Befehlshabers haben

Mannſchaften eines franzöſiſchen Panzerſchiffes in Breſt gemeu
tert. Trotz peinlicher Unterſuchung konnten die Täter
ausfindig gemacht werden.

Kaufe vei

nicht

Sikan,
Leipzigerstrasse 87.

Die Deputtierten haben ohne Debatte ihre Diäten
von 9000 Franks jährlich auf 15000 Franks erhöht (von 7200
auf 12 000 Mk.). Die ſozialdemodratiſche Fraktion hat be
ſchloſſen, davon monatlich 100 Franks pro Kopf an die Partei
kaſſe abzugeben. Dieſe heimliche Diätenerhöhung macht mit
Recht einen ſehr ungünſtigen Eindruck, unter dem auch dasAnſehen der ſorlaliſtſchen Fraktion leidet.

Oeſtreich. Bei den mähriſchen Landtagswahlen haben ſich
die ſozialdemokratiſchen Stimmen außerordentlich vermehrt.
Unſere Partei brachte es auf über 115000 Stimmen, die
Klerikalen auf 101700; alle anderen Parteien: Fortſchrittler,
Chriſtlichſoziale, Deutſchnationale, Alldeutſche, Nationalſoziale
Jungtſchechen und Liberale blieben weit in der Minderheit.
Sie alle zuſammen erhielten nur 128000 Stimmen. Abgegeben
wurden insgeſamt 345000 Stimmen. Die Sozialdemokratie
errang drei Mandate, zwei tſchechiſche und ein deutſches. Ge
wählt wurden ſofort die Genoſſen Hybeſch in Brünn, Prokoſch
in Mähriſch Oſtrau und Eldroſch in Brünn. Bei den Stich
wahlen eroberten wir drei weitere Mandate mit den Genoſſen
Vanek, Svoboda und Filiginsky. Somit haben wir nun in
Mähren ſechs Mandate, bisher hatten wir kein einziges.

Ungarn. Der weiße Schrecken Eine Aeraſchwärzeſter Reaktion beginnt in Ungarn unter dem Regiment
der nationaliſtiſchen Regierung ſich breit zu machen. Die Be-
ſtrebungen der Arbeiterſchaft um ein menſchenwürdigeres Da-
ſein ſollen durch ein Streikgeſetz, durch Zuchthaus und Aus-
weiſung gewaltſam niederggzwungen werden. Gegen die
nichtmagyariſchen Völkerſchaften geht man mit einer Brutali-
tät vor, wie ſie noch kaum dageweſen. Jeder, der den unge-
zügeltſten Mißbräuchen, der unverſchäm eſten Gewalttaten der
nationalen Demokratie nicht rückhaltlos zuſtimmt, der wird
geächtet und ins Gefängnis geworſen. So wurde dieſer Tage
der ſlawiſch nationale Abgeordnete Ferdinand Furiga vom
Schwurgericht zu Pozſony wegen Aufreizung zum Haß gegen
die magyariſche Nationalität zu zwei Jahren Staatsgefängnis
und 1200 Kronen Geldſtrafe verurteilt. Die Höchſtſtrafe für
die Aufreizung zum Haß gegen die maghyariſche Nationalität
beträgt zwei Jahre. Alles, was ihn der Staatsanwalt zur
Laſt legen konnte, waren zwei Artikel in dem radikalen Pro
vinzblatte Ludove Noving (Volksblatt). Dieſes Bluturteil
findet ſeine Erklärung aber nicht lediglich in dem ſinnloſen
Chauvinismus, ſondern man will in dem nichtmagyariſchen
Abgeordneten den Oppoſitionsmann überhaupt treffen. Dieſe
ſind nämlich faſt die einzigen, welche die volksfeindliche Poli-
tik der Regierung furchtlos zu brandmarken wagen; ſie allein
ſind entſchloſſen, ſich der Forderung des erhöhten Rekruten-
Kontingents ernſtlich, wenn nötig durch parlamentariſche Ob-
ſtruktion entgegenzuſtemmen. Ebenſo ſind ſie es faſt allein,
die ſchon im Jntereſſe ihrer rechtloſen Volksgenoſſen ernſtlich
gewillt ſind, alles aufzubieten, um die Regierung und die
patriotiſche Parlaments Mehrheit zur Einhaltung ihres Ver-
ſprechens bezüglich des allgemeinen, gleichen und geheimen
Wahlrechts zu zwingen. Deshalb der ungeheure Haß der
reaktionären Sippe.

Das allgemeine Wahlrecht in Kroatien.
Jn Kroatien ſcheint ſich die Hoffnung des Volkes auf das
allgemeine Wahlrecht eher noch verwirklichen zu wollen als in
Ungarn. Jn einer der letzten Sitzungen des kroatiſchen Land
tages erklärte der Miniſter des Jnnern, Dr. Nikolisc auf
einen Zwiſchenruf, daß ein entſprechender Entwurf bereits
ausgearbeitet ſei und dem Landtag demnächſt zugehen werde.
Da auch ſämtliche Parteien ihr Einverſtändnis mit einer radi-
kalen Reform des Wahlrechtsgeſetzes durch ihre Führer in
öffentlicher Sitzung unzweideutig haben kundgeben laſſen, ſo
dürfte kein Zweifel mehr darüber beſtehen, daß Kroatien noch
vor Ungarn in die Reihe moderner Staaten einrücken wird.

Jtalien. Der Streik der Straßenbahnen in Rom dauert an
und verläuſt in voller Ruhe zum Aerger derer, die gerne den
Säbel hauen und die Flinte ſchießen laſſen möchten. Der
Trambahnwerkehr ruht vollſtändig. Die Streikenden fordern
eine Vertretung in der Konmmiſſion, welche über das einzu
ſtellende Perſonal entſcheidet.

Amerika. Von den Wahlen ſind genaue Nachrichten
noch immer nicht vorhanden; nur die Reſultate von Wiscon-
ſin ſind etwas vollſtändiger, vor allem, ſoweit die Hauptſtadt
Milwaukee in Betracht kommt. Dort erhielten die Sozial
demokraten von 53 000 Stimmen 17000 und fünf ihrer
Kandidaten wurden gewählt. Außerdem gelangen zehn Re-
publikaner und ein Demokrat in die geſetzgebende Körperſchaft
des Staates. Der Wahlkampf wurde in Milwaukee auf durch
aus prinzipieller Grundlage geführt. Die Unternehmer-Klaſſe
bot alles auf, eine Niederlage der Sozialdemokratie herbeizu
führen. Jn vielen Fabriken wurde Ueberzeit gearbeitet, um
die Arbeiter am Wählen zu verhindern, andere Fabrikanten
hatten Entlaſſung angedroht für diejenigen, welche am Tage
der Wahl nicht zur Arbeit kämen. Trotzdem brachten es
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unſere Genoſſen von 24 auf 34 Prozent aller abgegebenen
Wahlſtimmen. Gerade in Milwaukee wird die Sozialdemokra-
tie von der Arbeiterklaſſe immer mehr als die alleinige Ver
treterin der proletariſchen Jntereſſen anerkannt. Aus der Pro
vinz fehlen noch die Nachrichten; es ſteht aber feſt, daß die
Stimmen der Sozialdemokratie faſt überall zugenommen, an
manchen Orten ſich verdoppelt hat.

Gerichts aal.
Ktrafkammex.

Halle.
Ein wegen Betruges vorbeſtrafter 25 jähriger hieſiger

Schloſſermeiſter, der zurzeit eine Gefängnisſtrafe von zwei
Monaten verbüßt, hat im Frühjahr von einer Cheinnitzer Fabrik
zwei Wäſcherollen im Werte von 960 Mk. gekauft. Er ſollte
eine Anzahlung von 100--150 Mk. leiſten und dann Wer
Abzahlungen in Höhe von 30 Mk. machen. Er wollte die Dreh-
rollen an Wäſcherinnen c. vermieten, fand aber keinen paſſen
den Raum zur Aufſtellung. Auch war er inzwiſchen in Ver
mögensverfall geraten, da ſein Onkel, der ihn im Laufe der
Zeit nicht weniger als 4000 Mk. Unterſtützungsgelder gezahlt
hat, infolge ſeiner Penſionierung karger wurde und überhaupt
die verge allmählig ſatt bekam. Alsdaher die Wäſcherollen eintrafen und 80 Mk. Frachtgeld für ſie
gezahlt werden ſollten, verkaufte Veck ſie kurzerhand für 300 Mk.,
obwohl die Fabrik ſich das Eigentumsrecht bis zur Zahlung
der letzten Rate vorbehalten hatte. Ebenſo eigenmächtig ver
fuhr er mit einer Nähmaſchine, die er von Singer auf Ab-
zahlung gekauft hatte, aber für 50 Mk. verpfändete. Das Ge
richt erkannte auf eine Zuſatzſtrafe von neun Monaten Gefängnis

Schöffengericht.
Jm Suff. Ein hieſiger Maurer hatte am 1. Oktober mit

ſeinem Hauswirt, von dem er ſich beleidigt glaubte, eine ziem
lich lebhafte Streitſzene gehabt. Am 15. Oktober wiederholte
er ſie in noch ſtärkerem Maße. Er will bei dem letzteren Zank
ſinnlos betrunken geweſen ſein, doch hat er auf die Beteiligten
keinen ſolchen Eindruck gemacht. Es kamen noch zwei Hausbe-
wohner, ein Maurer und ein Schloſſer, wegen des Lärms zu
dem Streite hinzu. Angeklagter beſchimpfte auch dieſe und ſchalt
ſie Streikbrecher. Der von ihm verübte Lärm wurde ſchließlich
ſo arg, daß ein Polizeiſergeant a wurde. er An
geklagte ſoll ihm den Säbel aus der Scheide geriſſen und ihn
glragt haben Du willſt's wohl auch ſo machen wie der in

reslau, der einem die eng abgehackt hat Jnfolge des
Lärms hatte s eine große Menſchenmenge vor dem Hauſe
angeſammelt. Der Angeklagte erklärte heute, er bedaure ſeindamaliges Auftreten ſehr nüchtern würde er ſich auf keinen

De ſo benommen e Das Gericht erkannte aber wegen
eleidigung, Bedrohung, Widerſtandes gegen die Stagtsgewalt

und Verübung groben Unfugs auf fünf Monate Gefängnis
und eine Woche Haft.

Ein hiefiger Student der re e war am frühen
Morgen des 26. Mai gegen 4 Uhr mit zwei Bekannten „in denk
bar beſter Laune,“ wie er ſich ausdrückte, aus dem Cafés Mono-
pol zurückgekehrt. Jn der Steinſtraße machte einer der drei
Beſtgelaunten, ein Student der Rechte, eine höchſt widerrecht-
liche Attacke auf ein Reklameſchild. Trotz der Höhe und Größe
des Schildes brachte er es nach einigen Anſtrengungen glück
lich herunter, ſtülpte es über Kopf und Schuldern und zog da-
mit über den Franzoſenweg. Hier wartete aber bereits ein
Polizeiſergeant auf ihn. Der Beamte war infolge des lauten
Gelächters der drei aufmerkſam geworden und hatte hinter einem
Buſche als ſtiller Beobachter Poſto gefaßt. Er notierte nicht
blos den Schildräuber ſondern auch deſſen Begleiter. Jnfolge-
deſſen war auch der Student der Landwirtſchaft 8 einem
Strafmandat gekommen. Gegen dieſes hatte er durch Berufung
proteſtiert, denn er ſei ja bei dem Vorfall lediglich harmloſer

uſchauer geweſen. Da auch der betreffende Polizeiſergeant
eine Unſchuld an dem Schiidraub bezeugte, ſo hob das Gericht

die Polizeiſtrafe auf.

Iiteratur.
eit iſt ſoeben das 7. Heft des 25. Jahr-

anges erſchienen. us dem Jnhalte des Heftes heben wir
ervor: Bildungsfragen. Der Urſprung von Moral. Von

K. Kautsky. Der ſozialiſtiſche Kongreß in Limoges. Von
Ch. Rappoport (Paris). Das Hilfskaſ Weſt und die Selbſt
verwaltung der Krankenkaſſen. Von to Braun. Fluk
tuation und Sperre im Ruhrkohlenbecken. Von Max Hirſch.

Literariſche Rundſchau: Brunhuber, Die Wertzuwachsſteuer.
Von P. H. Dr. André de Mäday, Le Droit des Femmes au
Travail. Von Thereſe Schleſinger- Eckſtein. Notizen: Rhetit-
niſch-Weſtfäliſche Maſchinenbau- und Kleineiſen-Jnduſtrie-Berufs-
genoſſenſchaft. Von D.

Almanach des Deutſchen Holzarbeiter Verbandes für
das Jahr 1907. Taſchenkalender für die Verwaltungen und
Mitglieder des Verbandes. Jm Auftrage des Verbands Vor
ſtandes herausgegeben von Theodor Leipart. Achter Jahrgang,
Stuttgart. Selbſtverlag des Verbandes. Preis für Verbands
mitglieder 50 Pf., durch den Buchhandel 1 M. pro Exemplar.

Von der Neuen

Verantwortlicher Redakteur: J. V.: A. Molkenbuhr in Halle.

ſſugtrierſe Jene Weſt Nalender Für (as Jahr 1907 à Stück 40 Pf. sind eingetroffen.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung Harz 42/43.

Morgen Dienstag Schirm-fabrit vont.e h Worte der Weihe heng ipzigerſtraßerar r Gelegenheitskauf. von Ernst Klaar. u tenj ſf ärſt. 7.25 2n k. I. Band. ill. Freiſea.Tapesierer! h h e. Fr. rokoge ſün Frbeiterfeſte re Aer
R eeeeeeaaeee-t d 9 ne, i eLedertuch-Reste r Br. nd 9. Siccag, a U thteahe i en et un Spariersiöexe,
o. Arbeiter-Furn- und Geſangvereine, ſ ifz ind ebenſolche Srauenvereine, Konſumvereine, Vatur Tabakp elten,u Sohi 0 S ſive h ZigarrenspitzenHug 0 Nehab für re rge u an 9ru wen d Leydt len Dur er rege empfiehlt in Atzter Auswahl

ernd in eine neue Fabrik geſucht. ei und die mnaebtis- „Maschinenfabrik Montania“ Förderleute Volksbuchhandlung. p Ernst Karras I



Wer
Wer
Wer
Wer
Wer
Wer
C.

Mitglied des Rabatt -Spar-Vereins.

eI in un Woihnachts- Ausskellung et erölſnel. (IMeharel

zu Weihnachten gediegene und schöne PRppen, gekleidet und ungekleidet. 9
Ledergestelle, Puppenköpfe ete. scheaken will,

Bedarf in Gesellschafts-, Fröbelschen Vnterhaltungs- und Beschäftl-
gungs- Spielen bat und die grösste Auswahl sueht,

Kaufläden, Puppenzimmer, Küchen, Puppenmöbel, Sorvice ete,
kaufen will, und gediegene erstklassige Fabrikate verlaogt,

zu Weihnachten Reit- und Schaukelpferde, Fuhrwerke aller Art etc,
schenken und darin eine grosse Auswahl in allen Preislagen ünden will,

Eisenbahnen mit und ohne Uhbrwerk, sowie mit Dampſhbetrieb. Eisenbahn-
zutaten, Laternamagica, Dampfmaschinen, Modelle ete zu kaufen gedenkt,

mit Militär Räüstungen, Festungen, Soldaten, Kanonen, Richters

e

der versäume nicht, meine

Spielwaren-
Russkellung
l. uncdd II. Etage 2u besichtigen.

B Fabrstuhl.
4 Reich illustrierter Katalog ist erschienen

Brüoken- u. Steindaukasten seien Kindern eine grosse Freude bereiten will, 4 4 und steht gratis und franko zur Verfügung.

Halle d. S., legene 83V. Riütter.
Aeltestes und grösstes Spielwarenhaus der Provinz.

Gegründet 1859.

411 Uhr) im kl. Saale des Konzerthaus, Karlſtr. 14 1.

Frauen-Vorirags-Kibend. drei ronen
Referent: „Herr Tabert über: Privat Polksverſicherungen.

Die Teilnehmer am Kurſus für Geſundheitspflegee werden gebeten an demſelben Abend 9 Uhr zu einer
kurzen Beſprechung auch daſelbſt zu ſein. D. W
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2 DreV ollspar K.Dienstag
gr. Schlachitefest.

Früh s Uhr. Wellfleiſch.Abends Diverfe Wurft und Subve
O V Für gemütliche Unterhaltung iſt Sorge getragen.

Otto Beier,
8 W Geiſtſtratze 18

offeriert:

Schmalz erontiert gen 56 v
Fetter Speck viund 80 v.
Schinkenspeck vfundl20 v

ronenbutter
antiert reine Natur
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Die Verwaltung. O
O

Zis 30. o täglich
Das

durchaus erstklassige Programm e

von 10 Nummern.
Preise der Plätze wie bekannt.

Vorverkaufsbilletts, auch Sonntag nachm. giltig,
in den durch Plakate kenntiichen Geschäften.

Von nächsten Mittwoch, den 28. Nov.
Teden Mittwoch nachmittag 4 Uhr: Kinderreratellang nur

lebender Photographien. Belehrend Unterhaltendt
W Te don Mittwoeh vollständig nenes Programm W

Kinder Saal und II. Rang 10 P.
I. Rang und Logen 20 Pfg., Erwachsene 30 Pfg.

Seorg Säaamileh, Direktor und Eigentämer.

feinst. Molkereibutter
lk öberitMolkerei L 65 v

F. Molkereibutter
Molkerei Biberbachu. Saubach Stück 68 Pf.

S Harte Knackwurst vwid. 90 v
Thür. Rotwurst vfund 60 v.

Knackwurst vid. I10 v
Schinkenwurst vfund 1I10 v.
Feinste Mettwurst vie 110 v.

ger. Lachs o v II v
Braunschw. Cervelat- u.
Salamiwurst e 140 v.

Sehr ſaftiger

allgemein belobte

Erwachsene 20 Pfg.
o 1 Pfund feinſte
Margarine zu 80O v.
eine hochfeine Vutterglocke

Schweizerkäse Pfund 95 Pf.
Frische Eier mandel 95 Pf.
Süss, Pflaumenmus vt. 16 v.
Preisselbeeren vfund 35 Pf.

Ferner gebe ich in dieſer Woche auf

M gratis.

Wasehpulver gibt blendend weisse, völlig gernehlose Wäsche bei grosser 5t ühte 2 2 M.. Schreötiſch 16
Zeit- und Arbeitsersparnis.

„Waschpulver Reform“
Müttor,

Lebertran-Emulsion.
Bestes Kräftigunge- und Anhrangemättol

für schwächliche Kinder. Plasche à 1 und 2 Mark
u haben bei

Muſchelbettſteſke mit Matratze 26 Mk
Büffetts, Schlafſoſas, Stoſfſofas, Plülch
garnituren, ganze Wohnungs Einrich-

überall künflich. zu verkaufen.e „Kolorm“, G. m. b. H. Mülheim, Khein Rosenberg, Ceiſtſtraße 2, I.

Staunend billige Möboel!
P lüſchſofa 45 Kleiderſchranß

28 Sertißow 36 MK., Sofatiſch8 Kommode 18 Spiegel 3/2 M.

tungen ſpottbillig wegen Raummangel

gebt Euren Kindern frische Kni ck-gier
billig.Speria tier. örosz-Geschaft

7 Talamtfſtrafßze 7.

ma Raanisobestrasse 2. KleidersekretäreS rtik. 34M. Schreibtiſche 34M.,

g er tſtr se Alb re i 3

Delikatess-Margarine
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ist gleich

NATURBUTTER
ein vorzügliches

Nahrungs- und
Genussmittel.

et od in gl. Wert. ff. VorS 0 ff. F rott. marin. Her. 1 Doſ. ff. Rollm.2 W ä C. 2 ſchön. Rauchal. 1 Stck.
ff. Lachs u. 100 1 a Sardellher Alles zuſ. 3.75 franko g. N.

V. DHegener, S Swinemünde. 194.
Ktadhheater in hale a Apoſſo. Theater

Direktion M. Richards. rektion: Gastar Poller,
Xur noch kurze Zeit!

BOow levon Hermann Sudermann, „Das Leben und Treiben
Anfang 7/2 Uhr. Ende gegen 10/2 Uhr. des amerikaniſchen Militärs

auf einer See-Fortiſikativn“
Mittwoch den 28. November 1906: dargeſtellt von

Tannhäuſer 5 amerikan. Seekadetten.und der Sängerkrieg auf Varthurg. Loite Mende

Romantiſche Oper in 3 Akten
in ihrem Repertoir.von Richard Wagner.

Max Waldon9 gſje Neue I in ſeinen ſenſationellen Dar

J

ſtellungen als SoubrettenJmi
tator und Tänzer,

Wochensehrift
der deutschen Sozialdemokratie.

u. die äbrigen gr. Attraktionen

Mit 1 Oktober
peisekartoffeln

imer Ganzen und einzeln hat aäbzu w
Es sollte aſemand versäumen, auf Eine große Partie zurückg etzter

Dio Neue Zeit zu abonnieren, p p p e nWw a g e n
Viertehahrs Sbonnement 3.25 Pf.

(herrliche Muſter)Linzel- Nummer 25 Ff. kommen, um damit zu räumen, zu
Bestellungen nehmen entgegen alle jedem nur annehmbar. Preiſe bittigſt

Austräger und die zum Verkauf.Volks-Buchhandiung. Gr. Korbstühle
Uearz 4243. in Rohr, Matte J Pläüſch.Klumentische, Nah u. Pepglände.in kleines Koſſäten-Hrundaüch mit ſowie J n pier und

Jnventar, c e u v kg uskörbe Art verkauft zuMorgen Ga billigſten PreiſenBäume i er e efriedriehsch wort do Wettin r La K o o u
eiſtſtraß

Diguttag den 27. November 1906:
73. Vorſt. im Abonnem. 1. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.

Novitat! Novität!Zum 1. Male:
Das Blumenboot.

Schauſpiel in 4 Akten
und einem Zwiſchenſptel

M



1. Zeilage zum Volksvblatt.
Nr. 276.

Zur Revolution in Rußland.
r Viktor Tſchernoff über Expropriationen.

agtäglich geſchehen in Rußland i„Expropriationen“, d. h. n a ga, h
Die Reptilienblätter, das ekelhafte Subventionsgeſindel der Re
gierungszeirungen, wiederholen jeden Tag in allen Tonarten,
daß die Expropriationen das Werk der großen Revolutions-
parteien ſeien, daß die Revolutionäre Diebe ſeien. Es iſt
dies eine niederträchtige Verleumdung.
Immer wieder muß betont werden, daß die großen und ernſten
An n etelen die entſchiedenſten Gegner der Räube
reien

Auf der einen Seite ſteht die Sozialdemokratie. Sie verur
teilt aufs entſchiedenſte die Räubereien und Diebſtähle. Der
Einigungspavieitag hat beſchloſſen, die Verſuche von einzelnen
Perſonen, ſowie auch von Gruppen, ſich fremden Eigentwns
unter dem Namen oder der Deviſe der S.D. P. zu bemäch-
tigen, zu bekämpfen. Er hat die Enteignung von Geldſummen
in Privatbanken und alle Formen von Zwangsbeiträgen zurevolutionären Zwecken verurteilt. Er hat rlart, ſtaatliches

Eigentum zu ergreifen, wird erſt dann zuläſſig ſein, wenn ſich
revolutionäre Regierungsorgane gebildet haben, und nur durch
dieſe Organe imter voller Kontrolle der Oeffentlichkeit. Gegen,
wärtig verwirft die Partei jede Art Enteignung von Eigen
tum, privatem und ſtaatlichem. Das einzige, was ſie jetzt zu
läßt, ift die Aneignung von ſtaatlichen Waffen und Munition.

Zahlreiche Kongreſſe und Konferenzen von Lokalorganiſa-
tionen der Ruſſ. S.D.-P. haben ſeitdem ſtattgefunden, und
jedesmal, wenn von „Expropriationen“ geſprochen wurde, wur
den dieſe völlig verdammnt. Die mit der ruſſiſchen Sozialdemo
kratie vereinten Parteien treten ebenſo entſchieden auf. Lokale
Konferenzen des Bund, ſowie auch der 7. Kongreß desſelben,
Konferenzen und kompetente Jnſtanzen der Sogialdemokratie
des Lettlands haben die „Expropriationen“ verurteilt. Jn
Polen, wo ſich anarchiſtiſche Zuſtände mit beſonderer Stärke
entwickelt haben, hat die Sozialdemokratie Polens und Litauens
nicht nur bei jeder Gelegenheit die Räubereien verdammt ſie
hat auch ſolche Mitglieder, die ſich an Expropriationen beteiligt
hatten, aus der Partei ausgeſtoßhen. Den entgegengeſetzten
Standpimkt vertreten die Anarchiſten-Kommuniſten. Es ſind
die Tod feinde der Sozialdemokratie. Sie haſſen die
Sogialdemokraten über alles in der Welt, weil die Sozial
demokraten die höhere Organiſation der Geſellſchaft vertreten,
während die Anarchfſſten extreme Jndividualiſten ſind. Die
Anarchiſten ſind tatſächliche Anhänger der „Expropriationen“,
ſie laſſen aber nur „organiſationelle“ Expropriationen zu, d h.
ſolche, welche von Parteiorganiſationen zu Parteizwecken in
ſzeniert worden ſind.

Wenn einzelne Anarchiſten auf ihre perſönliche Rechnung
rauben und ſtehlen, ſo wird dies ſogar von den Anarchiſten
als Mißbrauch und Uebel betrachtet. Aber jetzt ſpielt ſich jeder
gemeine Verbrecher als Anarchiſt auf; jeder Erpreſſer nennt
ſich „Anarchiſt“; alle in der Atmoſphäre des Bürgerkriegs ge
ſchehhnen Raubtaten werden den Anarchiſten in die Schuhe ge
ſchoben. Die Anarchiſten ſind aber ſelbſt ein Erzeuynis der
revolutionävren Zeit. Vor der Revolution bilde'en ſie eine
verſchwindend kleine Gruppe. Es ſind Abenteurer der Revo
lution oder überſpannte, unklare Köpfe. Es iſt dies keine
große Revolutionspartei, die man ernſt nehmen könnte.

Wenden wir uns der Sozialvevolutionären Partei zu. Von
dieſer Partei hat ſich die Fraktion der Maximaliſten (die be
veits während der jetzigen Revolution das Programmmaximum
ver wirklichen wollen) losgelöſt. Mit der größten Schärfe ſind
die beruſenen Vertreter der Sozialrevolutionären Partei gegen
die Maximaliſten vorgegangen.

„Es wird die Pflicht unſerer Genoſſen ſein, ſich gegen dieſe
Demagogie zu erheben,“ ſchrieb Viktor Tſchernoff noch im
Juli in der Parteizeitung Mysl. Große Expropriationsakte,
wie der Ueberfall auf den Geldtransport des Petersburger
Hafen-Zollamts, ſind von den Maximaliſten ausgegangen Sie
ſind ein Augenblichsprodukt der revolutionären Zeit, eine Gruppe
von Hitzköpfen. Sie ſind keine dauernde, große und ernſte
Revolitionspartei.

Ganz anders tritt die Sozialrevolutionäre Partei ſelbſt auf.
Jn der Sosnatelnaja Roſfya hat kürzlich der veſte Kopf der
Partei, ihr einſſßreichſter Denker Viktor Tſchernoff die Mei-
nung der Partei ausgedrückt, die dahin geht, daß gegen die
Räubereien gekämpft werden muß. „Die Praxis der Expro
priationen,“ ſchreibt er, „hat jetzt einen koloſſalen Umfang er
reicht. „Die Parteien haben begonnnen, Selbſtſchutzmaßnah-
men gegen dieſelbe zu treffen.“ Sie iſt zwar ein Sympiom
dafür, daß der Drang zu einem gktiven Kampfe die rückſtän
digen bewaßtloſen Maſſen Eingang gefunden hat. Die Ex
propriationen ſollen nicht oberflächlich gedeutet ſondern als ein
Zeichen von tiefen, in der Volkspſyche geſchehenden Vorgängen
betrachtet werden. Sie ſind aber ein großes Uebel. Die Ex
propriation von Privateigentum iſt ganz zu verwerfen, ſchon
deshalb, weil jede Partei die Neutralität unbeteiligter Perſonen
achten muß. Aber noch mehr, die Expropriationstaktik an ſich,
als eine ſolche, iſt von Uebel. Es ſoll dieſer Demoraliſation
ein Ende gemacht werden. Jn Jekaterinoslaw haben Polizei
beamte Räubevreien begangen und den Revolutionären in die
Schuhe geſchoben. Jn Jefaterinoslaw wurde dies aufgedeckt,
es kann aber dergleichen auch anderswo geſchehen „Wie viele
Simulgtionen von Ueberfällen durch angebliche Revolittionäre
ſind ſchon aufgedeckt worden! Wie viele Schandtaten geſchehen,
die der Revolution in die Schuhe geſchoben werden deshalb,
weil ſie bis jetzt noch nicht imſtande geweſen iſt, ſich aufzu-
raſſen, ihre organiſatoriſche Energie zu konzentrieren und ſich
mit voller Entſchiedenheit der Elementarkroft von Zerſläuben
und Zerbröckeln der Revolution zu widerſetzen.“ „Wenn in
einem Keſſel Waſſer unter hohem Dricck ſtedet, ſo ſammelt ſich
an der Oberſkäche ſchmutziger Schamn.“ „Es iſt lächerlich, die
Revolution veran wortlich zu machen für die Erzeſſe der ober
ſächlich revolutionierten Söhne der alten Welt, der Opfer der
alten rufſiſchen Geſchichte. Es ſind dies die Krankheiten der
Revoſution.“ „Und indem es organiſche Produkte des Revo
lutionsprozeſſes ſind, gerade deshalb muß man ihnen die ernſteſte
Aufmerkſamkeit widmen.“

So verwirft die Sozialrevolutionäre Partei durch ihren be
rufenſten Vertreter entſchieden die Taktik der Räubereien. Die
Expropriationen von Privateigentum werden von allen großen
und ernſten Revolutionsparteien völlig verurteilt. Die Ent

gleichfalls verworfen, bevor die Revolutionsparteien die Macht
ergriffen und Regierungsorgane gebildet haben. Bei der
Sozialrevolutionären Partei wird bis jetzt die Enteignung von
Staatseigentum an ſich nicht prinzipiell verworfen, aber die
Taktik der Räubereien, Ueberfälle und. Dieoſtähle aufs ent
ſchiedenſte verurreilt.

Schnelle Juſtiz. Revolutionäre in Odeſſa wurden
vom Feldgericht zum Tode verurteilt und ſofort hingerichtet.

Vor den Zarenſchergen geflüchtet. Wegen drohenderVerhaftung haben ſich mehrere Führer der Arbeiterpartei, ſowie

der ſozialiſtiſchen und der revolutionären Partei nach Genf
und Stockholm geflüchtet.

Allerhöchſtes über Feldkriegs-Schnelljuſtiz Dem
Sozialdemokrat iſt nachſtehendes Geheimdokument auf den Re-
daktionstiſch gepflogen: „Kopie einer Kopie Ganz geheim.
Dem Kommandierenden des Warſchauer Militärbezirks. Bei
dem perſönlichen Vortrage des Kriegsminiſters am 8. Sept. a. es.

eruhte S. Kaiſ. Majeſtät Allerhöchſt zu befehlen, es ſolle den
mmandierenden der Truppenteile kundgemacht werden, daß

ſeine Majeſtät die unbedingte Anwendung des neuen Geſetzes
über die Fe te bei allen in den diesbezüglichen Be
ſtimmungen vorgeſehenen Verbrechen verlangt. Die Komman
dierenden der Truppenteile und die Generalgouverneure, die
etwa Abweichungen von dieſem Allerhöchſten Befehl zulaſſen,
werden fich perſönlich vor Se Majeſtät zu verantworten haben.
Die Kommandierenden der Truppenteile müſſen dafür Sorge
tragen, daß keine Telegramme mit dem Geſuch um Be
gnadigung Seiner Majeſtät unterbreitet werden. Vor dem
ob Allerh Befehl habe ich die Ehre, zur Ergänzung des
chiffrierten Telegramms des Kriegsminiſters Ew Exzellenz in
Kenntnis zu ſetzen! Die Originalſchrift unterſchrieben: Chef
der Oberverwaltung Gen. Pawlow. Kontraſigniert: Abteilungs
chef Oberſt Swonnikow Kopie unterſchrieben: Stellvertretender
Aelteſter Adjudant des Stabes des Warſchauer MilitärbezirksKapitän Mit der Kopie gleichlautend: für den ſen
vertretenden Stabschef des proviſoriſchen General-Gouverneurs
der Stabsrittmeiſter Baron Kl. (Unterſchrift unleſerlich).“

Halle und Saalkreis.
Halle, 26. November

Ein Menetekel.
Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung ſtimmten alle Bürger

lichen geſchloſſen gegen den Antrag unſers Genoſſen Emmer,
den Pachtzins für die ſtädtiſchen Schrebergärten an der
Deſſauerſtraße von 20 Pfg anſtatt auf 15 Pfg. auf 10 Pfg.
d en. Eingehend begründet wurde dieſer Antrag damit,
daß kein Menſch mehr wie 10 Pfg. für den Quadratmeter
d würde und daß der Preis von 15 Pfg. auch ſchon
eswegen zu hoch ſei, weil das Ackerfeld ſchon ſeit 6--7 Jahren

brach daliegt und mit einer harten Erdkruſte überzogen iſt.
Weil in der Tat mit 10 Pfg. pro Quadratmeter des Bodens
vollauf bezahlt iſt, wurde der Antrag geſtellt und ferner aus
der Erkenntnis heraus, daß höchſtens für dieſen Preis ſich
Liebhaber anfinden dürften. Welche Schwierigkeiten mit der
Ackerverpachtung verbunden ſind, geht aus dem folgenden
hervor: Die im Freiimfelder Flur belegenen 57 Ackerparzellen
von 6 ar 24 qm 1 ha 48 ar 60 qm Größe ſollen bekanntlich
auf die Zeit vom 1. Oktober 1907 bis 30. September 1913
verpachtet werden. Zu dieſem Behufe ſtand am Donnerstag
nachmittag im Geſellſchaftshauſe zu Diemitz ein Termin an.
Jnsgeſamt wurden geboten 2532 Mark, gegen 4477 Mark
ſeitheriger Pacht. Das bedeutet einen Rückgang von 1945
Mark pro Jahr.

Ob die dtverordneten, welche am letzten Montag „zu
nobel“ waren, die Schrebergärten für den lumpigen Pachtzins
von 10 Pfg pro Quadratmeter herzugeben, ſich jetzt auch noch
in dem ſchönen Wahn wiegen, daß ſie ihre Schrebergärten auf
den Grunebergſchen Aeckern „anſtändig“ bezahlt erhalten

Eine Wohnungesſtatiftik
für die Stadt Halle iſt vom ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Amt her
zent worden. Darnach ſtanden leer in den Jahren 1893
is 1906 942 bezw 684, 383, 406, 439, 395, 257, 132, 181,

431, 645, 532, 506, 461 Wohnungen. Die Zahl der neu-
entſtandenen Wohnungen betrug von 1893 bis 1905 in jedem
Jahre 441 bezw. 609, 596, 877, 870, 799, 601, 740, 956,
1044, 1112, 1270. Es zeigt ſich ein Herabgehen im großen

anzen bis 1900 und ein ununterbrochenes Anſteigen bis 1905.n Zuſammenhang dieſer Zahlenrerhe mit jener der leerſtehenden

Wohnungen iſt inſofern gegeben, als das Jahr 1900 den tiefſten
Stand der Bautätigkeit und die niedrigſte Zahl leerſtehender
Wohnungen aufweiſt. Von den im Jahre 1905 neuentſtandenen
Wohnungen im ganzen 1270 hatten einen heizbaren
Raum 177, zwei heizbare Räume 325, drei 329, vier 276,
fünf 79, ſe“ 3 41, ſieben 19, acht 16, neun 1 und mehr als 10
heizbare Räume waren in vier Wohnungen vorhanden.

Der geſtrige Totenſonntag
s dasſelbe Gepräge wie in jedem Jahre. Die Halleſche
Bevölkerung iſt vorwiegend evangeliſch; darum macht bei uns
in Halle der Totenſonntag der evangeliſchen Kirche ſich viel
ſtärker nach außen hin bemerkbar als der Allerſeelenſonntag
der Katholiken ooer der dem Gedächtnis der Toten beſtiminte
Feiertag der Juden. Wir alle kennen die Maſſenwallfahrt
nach den Friedhöfen, die Jahr für Jahr am Totenſonntag
ſtattfinden. Das arbeitende Volk hat den Totenſonntag von
ſeinen kirchlichen Zutaten befreit, ſo daß wieder die alte, un
verfälſchte Totenverehrung zur Geltung gekommen iſt, die da
war, ehe es Kirchen gab as arbeitende Volk, das gottent-
fremdete, gedenkt an dem hergebrachten kirchlichen Totenfeſt
ſeiner Toten auf ſeine Art. Wir laſſen uns nicht genügen
an tatloſer Klage um die Lieben, die unterm Raſen ruhen
nach einem Leben voll Kampf, laſſen uns auch nicht beſchwich
tigen mit der Verweiſung auf das Jenſeits, das für alle Qual
des Diesſens entſchädigen ſoll. Was wir von den Gräbern
unſerer Toten heimkehrend mitnahmen, das iſt die Mahnung
zu tatkräftigem Schaffen was wir von den Friedhöſen heim
tragen, das iſt neuer Mut zu neuem Kampfe.Kern zum Kampf muß Kien der Friedhof uns mahnen

um Kampf, zum raſtlos unabläfſigen, ruft ſelbſt die Stimme,
ie aus den Gräbern zu uns ſpricht Wie viele derer, die

der Raſen deckt, ſanken früh in Gruft als Opfer der Ge

Halle a. F. Diens lag den 27. November 1906.

abend am Sonnabend,

e

17. Zahrg.

als eine „gottgewollte“ geprieſen wird! Und drängt nicht der
Klaſſengegenſatz, der Gegenſatz zwiſchen Beſitzenden und Beſitz
loſen, ohne den dieſe „gottgewollte Geſellſchaftsordnun
beſtehen kann, noch auf dem Friedhof und gerade am Toten
ſonntag ſich greifbar deutlich uns auf? Prahlt nicht des
reichen Müßiggängers Familie mit pomphaftem Grabſchmuck,
wo an ſo manchem Arbeitergrab die Liebe mit der Not um
ärmliche Kranzſpenden ringen muß Dem arbeitenden Vokk,
das am Totenſonntag ſeiner Toten gedenkt und ſeine ver
ſtorbenen Kämpfer ehrt, laſſen die Prediger des Gotteswortes
da draußen auf den Begräbnisplätzen ihre Traktätchen über
reichen. Sie halten die Maſſen -Wallfahrt nach den S
höfen für eine beſonders günſtige Gelegenheit, der Kirche ein
Paar der Abtrünnigen zurückzugewinnen. Uns will ſcheinen,
daß die Gelegenheit beſonders ſchlecht gewählt iſt. Gerade der
Totenſonntag predigt uns laut und deutlich die Pflicht, nicht
auf das Jenſeits zu warten, das die Kirche verſpricht, ſondern
um ein beſſeres Diesſeits zu kämpfen.

Wie man „von Rechts wegen“ Lehrlingsvereine zu
politiſchen ſtempelt.

Jm 8 s des preußiſchen Vereinsgeſetzes heißt es u. a.: Für
Vereine, welche bezwecken, politiſche Gegenſtände in Verſamm-
lungen zu erörtern gilt (noch) nachſtehende Beſchränkung: ſie
dürfen keine Frauensperſonen Schüler und Lehrlinge als
Mitglieder aufnehmen. Wird dieſe Beſchränkung überſchritten,
ſo iſt die Ortspolizeibehörde berechtigt, vorbehaltlich des gegen
die Beteiligten geſetzlich einzuleitenden Strafverfahrens den
Verein bis zur ergehenden richterlichen Entſcheidung zu ſchließen.“
Mit dieſem Geſetzesparagraphen gehen jetzt die Behörden, denen
die Organtſation der jugendlichen Arbeiter ein Dorn im Auge
iſt, zu Leibe. Jn Königsberg hat man einen beſonderen Feld-
zug gegen die Junge Garde inſzeniert. Die Königsberger
Polizei verbot alle Arrangements des Vereins, alle Vorträge,
alle Rezitationen von Gedichten 2ec. Die Staatsanwaltſchaft
ſetzte das Werk der Polizei fort, und das Königsberger Land
gericht erkannte im Sinne von Polizei und Staatsanwaltſchaft.
Die Vorſtandsmitglieder wurden auf Grund der 88 8 und 16
des Vereinsgeſetzes zu Geldſtrafen verurteilt

Unverblümt gab das Gericht zu, daß nicht aus den
Statuten und auch nicht aus der Tätigkeit des Vereins,
ſoweit eine ſolche überhaupt entfaltet wurde, geſchloſſen
werden könnte, es ſei ein Verein im Sinne des S 8 des
Geſetzes. Ein ſolcher ſei es aber doch, aus verſchiedenen
anderen Gründen. Da ſei zunächſt die Tatſache, daß die
Sozialdemokratie fortgeſetzt als ſehr wichtig die Frage er-
örtere, wie die ſozialdemokratiſchen Lehren und Anſichten unter
der Jugend verbreitet werden könnten. Ein Vorſtandsmitglied
ſei als Sozialdemokrat bekannt. Er verfaſſe Artikel für die
Gleichheit und betätige ſich im übrigen durchaus ſozialdemo
kratiſch. Es ſei auch bekannt, daß dies Vorſtandsmitglied im
ſozialdemokratiſchen Sinne auf die Vereinsmitglieder ein
wirke. Dies rechtfertige ohne weiteres den Schluß, daß der
gebildete Verein in erſter Linie dazu dienen ſollte, die heran
wachſende Jugend mit dem Parteiprogramm der Sozialdemo
kratie bekanntzu machen und ſie durch die Ueberzeugung von
deſſen Wahrheit und Richtigfeit im ſozialdemokratiſchen Sinne
zu erziehen. Daß damit eine Erörterung des ſozial-
demokratiſchen Parteiprogramms verbunden ſein müſſe und
zwar in den Verſammlungen der Vereinsmitglieder, das läge
auf der Hand.

Das Programm der ſozialdemokratiſchen Partei ſei aber auf
Umgeſtaltung der geſamten ſtaatlichen Verhältniſſe, auf eine
Aenderung der geſamten öffentlichen Zuſtände, in allen weſent
lichen wirtſchaftlichen, geſellſchaftlichen und verfaſſungsmäßigen
Beziehungen unter Anwendung ſtaatlichen Zwanges gerichtet.
Die Erörterung eines ſolchen Programms enhalte daher zweifel
los eine Erörterung politiſcher Gegenſtände. Der Verein habe
danach den Zweck eines ſolchen im Sinne des S 8 des Geſetzes
gehabt. Es müſſe auch angenommen werden, daß die andern
Vorſtandsmitglieder die Anſichten Walter Korgs und Krügers
gebilligt hätten.

Die Angeklagten legten Reviſion beim Kammergericht ein.
Der erſte Strafſenat des Kammergerichts verwarf jedoch die
Reviſion mit folgender Begründung: Es ſei ohne Rechts
irrtum feſtgeſtellt, daß der Berein bezweckte, in Verſamm-
lungen politiſche Gegenſtände zu erörtern. Der Vorderrichter
gehe davon aus, daß die Lehren der Sozialdemokratie an ſich
die Tendenz hätten, ſtaatliche Einrichtungen zu ändern. Aus
der Feſtſtellung ergebe ſich, daß die Verſammlungen beſtimmt
eweſen ſeien, nicht etwa eine theoretiſche Ueberſicht zu geben,ſonen agitatoriſch dahin zu wirken, daß die Jugend mit

den Lehren bekannt und in der Anwendung der ehren
eſchult werden ſollte Jn welcher Weiſe der Vorderrichter

eine Ueberzeugung gewonnen habe, dürfe der Reviſionsrichter
nicht nachprüfen.

Alſo wenn Polizei und Staatsanwalt meinen, ein Jugend,
Frauen oder ähnlicher Verein ſei ſozialdemokratiſch, dann
wird einfach verknurrt. Nachprüfen und Beweiſe haben wollen
Unſinn!

Einen intereſſanten Rezitationsabend veranſtalteten
am Sonnabend abend im Bellevue die Metallarbeiter. Der
bekannte und beliebte Rezitator neuzeitlicher Dichtungen,
Emil Walkotte-Berlin, rezitierte Lord Tennyſons Epos
Enoch Arden, wozu Richard Strauß, der charakteriſtiſchſte
Vertreter der modernen Muſik, eine ergreifende Muſik eſchrieben
hat. Dichtung und Muſik ergänzen ſich in dieſem Melodram

u einem Ganzen von ſeltener künſtleriſcher Wirkung. Währendſonſt ein Melodrama immer Sentimentales, Rührſeliges, an

ſich hat, verſtand es Strauß, die Muſik in charakteriſtiſchen
Tönen und frei von Süßlichkeit und Rührſeligkeit zu halten.
Die 400 Arbeiter, welche am Sonnabend dem Kunſtwerk an
dächtig lauſchten, dürften einen tiefen inneren Eindruck mit
nach Hauſe genommen haben. Erfreulicherweiſe war zu kon
ſiatieren, daß von Anfang bis zu Ende eine vollkommene
Ruhe im Saale herrſchte, daß weder geraucht noch Unterhal-
tungen gepflogen wurden. Beſonderer Erwähnung ſei auch

der feinſinnigen Begleitung durch Herrn Muſikdirektor Engel
mann getan. Er führte ſeine ſehr ſchwere Aufgabe mitAtturateſe durch. Solche Veranſtaltungen, wie der Rezitations

helfen die Volks Erziehungsideale,
welche ſich der Mannheimer Parteitag ſtellte, herbeiführen.

Woran unſere ſtudierende Jugend beſonde
findet, ergab eine kürzlich vor dem

ren Ge
Schoſfengeri

attgehabte Verhandlung eine Geſchirrbeſitzersfre e



Bühne ſchon dicht beſetzt waren.

ein denkender omußte ja bei vielen großes Jntereſſe erwecken.

eine vorherige völlige Einziehung der Taler

Zech das Bellen der Hunde, die ihr im Monat Auguſt
o der großen Ferien in Verwahrung gegeben waren,

die ganze Nachbarſchaft beläſtigt haben. Nach ein
ngenen Beſchwerden don Lehrern und anderen Beamten,

erſchien ein Kommiſſar in der Behauſung der Frau und bemerkte,
ie ihm auf einmal 15 Hunde entgegengeſprungen kamen;
wölf Köter befanden ſich außerdem noch in einem Stalle.
ieſe ganze Meute, alſo 27 an der Zahl, gehörte einzig und

allein, S vor Gericht ausgeführt, zwei Studenten. Die
Beiden Muſenſöhne ſie haben es ja dazu hatten während

r Abweſenheit in den Ferien hier zug Verdruß der Bürger
lrechtes Hundepenſionat errichtet. Rechnet man zuſammen,

was die Tiere an Steuern, Stallungen und Futterkoſten ver
achen, dann kann man ſich einen Begriff von den kleinen

ebenausgaben jener Herren machen.
Ein „tenrer“ Mitbürger. Seinen 90. Geburtstag be

ht heute der frühere Oberbürgermeiſter unſerer Stadt, Geh.
rregierungsrat Franz von Voß. Der Jubelgreis, der ſich

vor länger als einem Vierteljahrhundert wegen Altersſchwäche
penſionieren ließ, erfreut ſich, wie die bürgerlichen Lokalblätter
berichten, beſter Geſundheit und Friſche. Wir wünſchen jedem

enſchen ein Methuſalemsalter auch dann, wenn er der Stadt
ſo teuer wird wie dieſer alte Herr, welcher ſchon ſeit 26 Jahren

annehmbare Jahrespenſion von 5200 Mk. bezieht.
Steinſetzer. Die außerordentliche Mitgliederverſammlung

der Steinſetzer findet am Dienstag abend im Weißen Roß
nicht ſtatt, da in Halberſtadt die Konferenz am 25. November
verboten worden iſt. Wahrſcheinlich des Totenfeſtes wegen.)

nähere in der Mitgliederverſammlung am Dienstag, den
2. Dezember.

Einen neuartigen Gaunerfſtreich führte ein junger Mann
in einem hieſigen Schuhwarenladen aus. Er verlangte ein
Paar Schuhe. Nachdem er verſchiedene Paare probiert und ein
Paar gefunden, die ihm zuſagten, erſuchte er die Verkäuferin,
ihm doch ſein altes Paar Schuhe einwickeln zu wollen, da er
vorziehe, die neuen Schuhe gleich anzubehalten. Jn dem Augen-
blicke, als die Verkäuferin hinter den Ladentiſch ging, um Papier
heranzuholen, verduftete der Stiefelkäufer. Und ward nie
wieder geſehen. g

Diebereien in größerem Umfange wurden ſeit längerer
Zeit in den Lagerräumen des hieſigen Speditionsvereins und
der Firma Mann verübt. So ſind etwa 20 Zentner Schmalz
dort nacheinander geſtohlen worden. Als Diebe wurden jetzt
die Arbeiter Dauer und Albrecht ermittelt, welche bei den beiden
Firmen beſchäftigt waren. Der Arbeiter Boſe ſoll als Hehler
in Betracht kommen.

Jn der Leſehalle wurde am Sonnabend abend zwiſchen
z P 7 Uhr einem Beſucher eine ſchwarzgraue Pelerine ge

ohlen.
Für das nächſtjährige Heereserſatzgeſchäft wird den

jenigen jungen Männern, welche in dem Zeitraum vom 1. Jan.
bis 31. Dezember 1887 geboren ſind, in Erinnerung gebracht,
daß ſie zur Vermeidung von Nachteilen ſich mit Geburtsſcheinen,
die von den Standesämtern koſtenfrei ausgefertigt werden, zu
verſehen haben. Der Zeitpunkt für die Armen zur Rekru-
tierungsſtammrolle wird in der erſten Hälfte des Monats
Januar k. J. bekannt gemacht werden.

erdtellſche Vorträge. Wie ſehr die Fragen, dieVon
Herr von Gerdtell in ſeinen Vorträgen in der Loge zu den
fünf Türmen hält, intereſſieren, zeigte fich darin, daß am
Donnerstag abend kurz nach 8 Uhr der Saal und ſogar die

Und gerade die Frage, die
Redner in dieſem dritten Vortrage zu beantworten ſuchte: Kann

Menſch noch an die Gottheit Jeſu glauben
Wie wurde

aber nun dieſe Frage beantwortet Nachdem Redner zu
Beginn noch einmal das Ergebnis des 7 Vortrages zu
ſammenfaßte in die Worte: Jeſus hat den Anſpruch erhoben,
der Sohn Gottes im abſoluten, metaphyſiſchen Sinne zu ſein,
ſuchte er dieſe feſtſtehende Tatſache zu beweiſen. Er ging von

en vier r aus, die hierbei logiſch denkbar ſind.
ieſes Selbſt 7 Jeſu könnte 1. auf Betrug, 2. aufVerrücktheit, 3. auf Schwärmerei oder 4. auf Wahrheit be

ruhen. Die erſten beiden Möglichkeiten ſuchte Redner mit
knappen Worten zu widerlegen. Bei der dritten Möglichkeit,
daß Jeſus ein Schwärmer geweſen ſein könnte, verweilte er
länger. Redner ſuchte dieſe Möglichkeit zu widerlegen, indem
er ausführlich nachwies, W v us kein Schwärmer geweſen
c kann, da ihn ſonſt doch der bürgerliche Zuſammenbruch
einer geiſtigen Einbildung und ſeines Hochmutes, die man ihm

hätte zuſprechen müſſen, am Kreuze nüchtern gemacht hätte.
Andrerſeits kann Jeſus kein Schwärmer geweſen ſein, da er,
obgleich er in den einfachſten, kleinſten Verhältniſſen lebte, doch
eine geſchloſſene Perſönlichkeit war, die alle vier Temperamente
ohne jede Einſeitigkeit in ſich faßte. Ferner hat ſich Jeſus in
keiner Sekunde über ſeine Perſönlichkeit und über ſeine Erfolge
getäuſcht. Obgleich er nichts Schriftliches hinterließ, ſondern
nur einige einfache, ungebildete Männer, verſchied er am Kreuze

doch triumphierend mit dem Siegesrufe: Es iſt vollbrachti

Keine kleineren Fünfmarkſtücke. Wie der Staats
ſekretär des Reichsſchatzamtes kürzlich im Reichstage mitteilte,
wird mit der Ausprägung von Fünfmarkſtücken in der bis
herigen Form vorgegangen werden, da die in Ausſicht genom-
mene Verringerung des Umfanges der neuen Fünfmarkſtücke

ur Vorausſetzung
haben müßte. Es wird alſo e weder das von der Ber
liner Münze hergeſtellte Probeſtück mit dem Durchmeſſer von
34/2 Millimeter, noch das von der Münchner Münze herge-
ſtellte, dem öſtreichiſchen Fünfkronenſtück ähnliche, zur Aus
prägung gelangen.

Die Sonntagsruhe bei der Poſt erfährt vom 1. De-
zember an eine abermalige Erweiteruatg, nachdem ſie erſt Dre
dieſes Monats auf Poſtanweiſungen und Geldbriefe ausgedehn
worden iſt. Schon ſeit längerer Zeit werden Briefſendungen
mit Nachnahme an Sonn und Feiertagen den Empfängern
nicht mehr vorgezeigt. Die Abſender konnten aber auf der
Adreſſe den Wunſch ausdrücken, daß die Nachnahmeſendungen
auch Sonn oder Feiertags vorgezeigt würden. Ferner konn-
ten die Empfänger beantragen, daß ihnen Briefſendungen mit
Rachnahme an ſolchen Tagen überbracht würden. Dieſe bei
den Ausnahmen fallen vom 1. Dezember an weg. I Beſtel
lung kommen Sonn und Feiertags nur noch gewöhnliche Brief-
fendungen auf einem einmaligen Gange.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Dienstag
findet Premiere der Sudermannſchen Novität Das Blumen-
boot ſtatt. Jn größgren Aufgaben ſind beſchäftigt die Damen

We (Thea), Brandow (Baronin), Safrenz (Raffaelg)
owie die Herren Nonnenbruch, Sieg, Bünting, Steineck. Gode

und Dohme. Jm Zwiſchenſpiel wirken die Damen Wagner,
Klerwin, Lübben ſowie die Herren Stahlberg, Berend und
Scholling der auch die Regie führt, mit. Da die Verſtärkungs-
muſiker für Mittwoch ab gJagt aben, iſt die Wiederholung von
Wagners Walküre verſchoben dafür iſt Tannhäuſer angeſetzt
worden.

Zoologiſcher Garten. Der Axis Hirſch, der „Tüpfel-
Hirſch von den Engländern ſeines lebhaft weißgeſleckten
Haarkleides wegen ſo genannt, hat am Dienstag ſein Geweih
abgeſtoßen. Die Fleckenzeichnung wird bekanntlich als die
Urfärbung der Hirſch- und mehrerer anderer Tierarten an-
z als ein ſehr illuſtrer Beweis hierfür iſt die Färbung

Felles vom jungen Tier bei unſern heimiſchen Hirſch-
arten und beim Wildſchwein anzuführen. Jm Papageien-

uſe ſind die Wandkäfige neuerdings mit einer neuen Anzahl
eerſchweinchen beſetzt. Dieſe amüſanten Nager ſind in Süd-

amerika zu ſe, natürlich nicht wie das bei einer „wilden“
Tierart überhaupt wäre in ſo mannigfaltigerbunter dung ſondern einfarbig. Die faſt immer in drei

en iſchungen vorkommende Färbung iſt durch
enzung entſtanden.

Dieskau, 26. November. Von der Bülowſchen
Tvreibja 33 berichten alle bürgerlichen Provinzblätter mit
ziemlichem Behagen. Sie ſchildern, was die neun Jagdteil
nehmer alles zuſammendnallt haben: 168 Faſanenhähne, 22Hennen, 1 ded 10 Haſen und 12 Kaninchen. Weiter, daß
der Amtsrat von Zimmermann-Benkendor], der 41 Faſane zu
ſammengetnallt hatte, zum Sorten roklamiert wurde. Wer
aber dem armen polniſchen Arbeiter die Augen ausgeſchoſſen
hat, davon bevchlet niemand, denn bei ſolchem Maſſenmord darf
man nicht lange aufs Ziel ſchauen. Man knallt einfach blind
drauf los. Und was ſind ſchließlich ein Paar Proietarier-
augen wert Es e ja ſo viele neue Arbeitskräfte mit
Augen. Den ohne Augen ſchmeißt man dann raus!

Aus den Rachbarkreiſen.
Weißenfels, 23. Nov. (Eig. Ber.) Der Reichsver-

band zur Verleumdung der Sozialdemokratie rechnet bekannt-
lich auch unſern Wahlkreis zu denen, die unter Umſtänden un
ſerer Partei wieder abgenonnnen werden können. Zurzeit iſt
folgendes Techtelmechtel im Gange. Die Freiſinnigen wollen
den nationnlliberalen Kandidaten Dippe bei der Reichstags
wahl unterſtützen; dafür ſoll ihnen aber eins der beiden Land
tagsmandate überantwortet werden. Die Nationalliberalen
würden ganz gern auf dieſen Handel eingehen; aber ſie haben
dazu nicht die Macht. Das Landtagsmandat für Dippe wollen
ſie nicht fahren laſſen. Das zweite Mandat aber iſt im Beſitz
der Konſervativen, denen es nicht im Traume einfällt, das
Mandat an die Freiſinnigen zu verſchenken. Sollte es zum
ernſten Konflikt zwiſchen Konſervaliven und Nationalliberalen
kommen, was allerdings nicht zu erwarten ſteht, ſo wäre es
ſogar viel eher möglich, daß die Konſervativen, die in der
erſten und zweiten Klaſſe leicht die Mehrheit der Wahlmänner
durchſetzen könnten, den Nationalliberalen das Dippeſche Man-
dat abnehmen, als daß umgekehrt die Nationalliberalen den
Konſervativen hingusräuchern. Der Plan der Freiſinnigen
iſt alſo nicht zu verwirklichen. Die Nationalliberalen müßten
auch ſpottſchlechte Rechner ſein, wenn ſie auf das Arrangement
eingehen wollten; denn die größte Mehrheit der freiſinnigen
Stimmen fällt ihnen bei der Reichstagswahl ohnehin zu. Und
der kleine Reſt, der ſozialdemokratiſch wählt, würde unter
keinen Umſtänden für Herrn Dippe, den Freund des Wucher-
tarifs, zu haben ſein. Der Reichsverband muß ſchon ein an
deres Plänchen aushecken, wenn er uns beikommen will.

Naumburg, 24. November. (E. B.) Die „geiſtigen“
Waffen unſrer Gegner. Jm e gegen die Sozial
demokratie will auch Herr Buchdruckereibeſitzer Hünſch, der Vor
ß ende des Rabattſparvereins und VPächter der hieſigen An-

lagſäulen, nicht S Bereits voriges Jahr berichteten
wir, daß unſere ſämtlichen Plakate zehn bis zwölf Stunden
nach dem Anſchlagen bereits überklebt worden waren aus
Verſehen natürlich Damals mußte Herr Hünſch freilich zu
ſeinem Leidweſen die Plakate nochmals anſchlagen, weil wir
ſie eben für 24 Stunden bezahlt hatten. Diesmal iſt Herr
Hünſch auf ein beſſres Mittel verfallen. Er hat ſeinen Ankleber
(wie dieſer zugegeben hat!) beauftragt, unſre Plakate möglichſt
hoch, an das oberſte Ende der Säule anzuſchlagen. Aber an-
ftändig, wie Herr Hünſch nun einmal iſt, hat er das nicht ge
tan, damit niemand unſre Plakate leſen ſoll, o nein, er hat den
Auftrag gegehen, damit die Kinder unſre Plakate nicht zer
de ſollen Das iſt nun allerdings noch nicht oder doch
höchſt ſelten vorgekommen, dagegen iſt ſchon öfter vorgekommen,
daß unſre Pakate nicht an alle Säulen und Tafeln ange
ſchlagen worden ſind. Da wir nicht die Abſicht haben, uns Herrn
Hünſch aufzudrängen, ſo wird er ſchon in Zukunft unſer Geld
entbehren müſſen; aber kennen gelernt haben wir nun den
Mitteiſtandsretter Hünſch zur Genüge und glauben nach dieſer
Handlungsweiſe nun auch, was wir früher nicht für möglich
hielten, daß nämlich Herr Hünſch einen Druckereibeſitzer wegen
Druckens von ſozialdemokratiſchen Plakaten beim Landrat de-
nunziert hat wie der betr. Druckereibeſitzer bezeugen kann

Eisleben, 24. Nov. (Eig. Ber.) Nachklänge vom
Sedanrummel. Am 1. Sept. d. J. ſollte ein Arg
Arbeiter Namens Kt ne auf offener Straße Feuerwerkskörper
abgebrannt haben. in Polizeiſergeant wollte deshalb den
Namen des Betreffenden feſtſtellen. Der Arbeiter beſtritt, der
Schuldige zu ſein und verweigerte die Namensnennung. Als
er nunmehr ſiſtiert werden ſollte, ſetzte er ſich zur Wehr, grif
den Sergeanten tätlich an und beſchimpfte ihn. Bald darau
kam auch der Vater des Arbeiters hinzu und beteiligte ſich
ebenfalls an den Beſchimpfungen. Der Beamte mußte von
einer Siſtierung Abſtand nehmen, folgte aber den beiden nach
ihrem Wohnhauſe. Dort wurde er nochmals angegriffen, ſo
daß er den Säbel ziehen mußte. (7) Wegen dieſer Angelegen-
h hatte nun der ältere Kühne zwei Wochen Gefängnis er-
jalten, während ſein Sohn mit 40 Mk. Geldſtrafe davon kam.
Die von beiden eingelegte Berufung wurde verworfen. Der
Sedanrummel iſt ſchon manchem verhängnisvoll geworden. Es
wäre wohl beſſer, wenn die Arbeiter ſich an andern
Sachen beteiligten, als an dieſem patriotiſchen Klimbim.
Nötiger iſt es ſchon.

Düben, 26. November. (E. B.) Ein Sitt lichkeit s-
verbrechen wurde am Freitag e Düben und Sölli
gau begangen. Ein zehnjähriges Mädchen wurde von einem
Strolch überfallen und gemißbraucht. Dann ſchligzte der Un-
hold dem Kinde den Leib auf. Der Täter iſt unbekannt.
Schon vor einigen Tagen ſind in derſelben Gegend Ueberfälle
vor gekommen. Einmal handelte es ſich um einen Radfahrer,
das zweitemal um einen Bauern. Letzterer verprügelte den
ihn überfallenden Strolch ganz gehörig.

Croſtitz-Hohenleina, 26. November. (E. B.) Kaſino-
verein und Behörde. Der hieſige Kaſinoverein hat
vom Genoſſen Schwarze ein Lokal gemietet und dieſen Ge-
noſſen als Verwaller eingeſetzt. Schwarze verabreicht als c
cher nun auch Speiſen und Getränle an die Mitglieder, ohne
aber einen perſönlichen Vorteil dadurch zu erzielen. Trotzdem
erhielt Sch. vom Amtsvorſteher Schirmer fünf Straf Man-
date zugeſandt, jedes auf 30 Mk. lautend. Sch. beaniragte
natürlich gerichtliche Entſcheidung, aber der Herr Amtsvor-
her kehrte nicht daran. Er ließ ruhig, während die ge
richtliche Entſcheidung ſchwebte, drei der Straſfmandate vollſtrecken. Vom Schöſfengericht Delitzſch iſt Gen. Schwarze nun
koſtenlos frei geſprochen worden! Auf Grund dieſer
Freiſprechung wird Sch. jetzt die ihm durch Strafmandate ab-
genommenen Summen zurückverlangen.Herr Amtsvorſteher Schirmer i zum zweiten Male im
Kampfe gegen den Kaſinoverein unterlegen. Unſere Gegner
ſind freilich äußerſt erſtaunt über die Freiſprechung. Jhnen
will es nicht in den Sinn, daß Arbeiter im Kaſino ihr Bier
in aller Ruhe trinken dürfen. Sie werden es aber nicht
ändern!

Den Genoſſen aber ſei die ſtrengſte Durchführung unſerer
Beſchlüſſe empfohlen. Sie dürfen unter keinen Umſtänden
dort verkehren, wo Arbditer nicht gern geſehen werden. Wird
das vollſtändig durchgeführt, dann werden auch gewiſſe Leute
bald anders handeln.

Arzberg, 26. Novbr. (E. B.). Kirchliche „Toleranz“.Ein treffendes Beiſpiel der „Duldſamkeit“ kürchlicher Behörden
iſt folgender Fall. Der Kirchenrat von h ah ſich durch
den Tod eines Kindes veranlaßt, zu einer Sitzung zuſammen
zutreten. Das geſtorbene Kind war nämlich nicht getauft! Der
Kirchenrat brachte denn auch glücklich einen Beſchluß zuſtande,

nfalls die vielgeprieſene Toleranz des Le en ſoll. S wurde beſchloſſen, daß ni
Kinder, Diſſidenten und Juden nicht bei den andren
deerdigt werden ſollen l. Während früher nur Selbſtmörderaußerhalb der Reihe beerdigt wurden, ſollen jetzt, nach duldſam

chriſtlicher Weiſe, auch Andersgläubige abſeits bar aben wege
eherzigung der Lehren des NazarenersS ſoll ja auch die Sünder und Abtrünn

geliebt haben. uns kann es recht ſein. Solche Beſch
wirken aufreizender als zehn Reden der Hetzer“.

November. Eine euerungscher u ſädtiche Beamte will der Magiſtrat unſerer Sladt

bewilligen. Er wird einen diesbezüglichen Antrag der nächſten
Stadtverordnetenſitzung vorlegen. Von einer Teuerungszulage
ür ſtädtiſche Arbeiter man noch nichts gehört, trotzdembie wohl ſchwerer unter der Lebensmilkerkeuerung zu leiden

haben, als die Beamten.

StadtTheater.
Mit ziemlicher Gleichmäßigkeit erſcheint alljährlich gegenMitte der Ligehn die erſte Vorſtellung aus dem Nibelungen

Zytlus. Da nun die Walküre von allen Nibelungendramen
das populärſte und unſtreitig auch das muſikaliſch ſchönſte iſt,
ſo kommt die Walküre gewöhnlich zuerſt, obwohl das

iſ
gold chronologiſch zuerſt kommen ſollte. Die geſtrige Auffüh-
rung ſtand auf beträchtlicher Höhe. Vor allem der muſikaliſche
Teil des verſtärkten Orcheſters. Herr Tittel bewies wieder
einmal ſein großes Können alsRaven hatte ſzeniſch einige recht hübſche Neuerungen ein
geführt, u. a. die Bayreuther Vorhangmanier. Dieſe kleine
äußerliche Neuerung iſt dankend zu atkzeptieren. Auch „der
Schluß des 1. Aktes wirkt viel diskreter und natürlicher wie
früher, wo die Lappen der ganzen Hundingsbude zuſammen
ſtürzten und offenbar Siegmund und Sieglinde erſchlagen
hätten. Von den Soliſten erfreute Herr Go gl als Siegmund
durch ſein ganzes Auftreten in Spiel und Geſang. Herr
Bürſting haus kann den Wotan ebenfalls zu 3
beſten Partien zählen, wie auch Fräulein St oll s Brün-
hilde eine Perle in der Geſangs und Darſtellungskunſt der
geſchätzten Kraft bildet. Herr Birkhol z eignet
den knorrigen Hunding vorzüglich. Fräulein Wol als
Sieglinde ſchien etwas ſehr indisponiert. Für unſer erkrank
tes Fräulein Grimm war eine Vertreterin von Leipzig her
übergekommen, welche die Frigga temperamentvoll darſtellte.
Leidlich klappte das außerordentlich ſchwere Walkürenenſemble,
welches mit erſten Kräften beſeht war. M.

Parteinachrichten.
Genoſſe Dresbach tot.

Aus Berlin geht uns die telegraphiſche Mitteilung zu, daß
Genoſſe Dreesbach geſtern bei einem Spaziergange im Forſte
von Eichwald von Uebelſein befallen worden und bald darauf
von einem Herzſchlage aus dem Leben geriſſen worden iſt.
Dreesbach hat ein Alter von 62 Jahren erreicht, war ſeit 1898
Vertreter von Mannheim im Reichstage und gehörte auch dem
badiſchen Landtage an.

Mit Dreesbach iſt ein Veteran der Partei dahingegangen.
Er war der erſte, der Mitte der ſiebziger Jahre vom Allgem.
deutſchen Arbeiterverein als Agitator angeſtellt wurde.

Nicht in Heſſen ſondern in der Schweiz hat ſich ein
ſozialdemokratiſcher Lehrerverein gegründet. Jn Deutſchland
ſind wir noch nicht ſo weit.

Das Organiſationsſtatut für die preußiſche ſozialdem.
Partei unterlag einer Diskuſſion im Charlottenburger Partei-
verein. Es wurde bemängelt, daß die geplante Organiſation
jeder aktionsfähigen Jnſtanz entbehre, offenbar aus Furcht, dem
allgemeinen Parteivorſtande nicht einen preußiſchen an die
Seite zu ſetzen. Ueberwiege dieſe Furcht, ſo müßte man auf
eine preußiſche Organiſation gattz verzichten, wolle man aber
eine preußiſche Organiſation haben, ſo müſſe ſie auch aktions
fähig geſtaltet werden. S 10 müſſſe deshalb eine Faſſung er-
halten, wonach der Landesausſchuß aus fünf Perſonen, zwei
Vorſitzenden, zwei Sekretären und einem Mitgliede des deut
ſchen Parteivorſtandes beſtehen ſoll. Um Reibungen und Kon
flikte mit dem deutſchen Parteivorſtande zu vermeiden, ſei ein
Paragraph einzufügen, wonach für Fragen, bei welchen die
Kompetenz zweifelhaft erſcheint, unter Mitwirkung von drei
Mitgliedern des deutſchen Parteivorſtandes die Kompetenz ent
ſchieden werden ſoll. Statt des in S 9 vorgeſchlagenen Umlage-
verfahrens zur Deckung der Koſten ſei die Einführung eines
regelmäßigen Beitrages für die preußiſche Organiſation zu
empfehlen, da dieſelbe ohne Verfügung über eigene, wenn auch
recht beſchränkte Mittel vollkommen aktionsfähig wäre.

Strafkonto der Preſſe. Genoſſe Franke von der
Dortmunder Arbeiterzeitung wurde vom Schöffengericht zu
Dortmund wegen Beleidigung der Martener Gemeinde
vertretung zu 75 Mark Geldſtrafe verurteilt. Die Arbeiter
zeitung hatte Kritik geübt, daß die Gemeinde Marten einen
Straßenarbeiter, der nirgends mehr Arbeit finden konnte, ent
ließ und damit ins Elend ſtürzte. Geſuche um Wieder
anſtellung wurden zurückgewieſen, dagegen Leute, die der Ge
meinde nicht angehörten, eingeſtellt. Ob das Dortmunder
Gericht der Meinung iſt, daß eine Gemeindevertretung über
haupt nicht kritiſiert werden darf? Der bekannte Amtsanwalt
v. Dewitz Kebs hatte Genoſſen Franke ſechs Wochen Gefängnis
zugedacht.

Bokizeiliches und Gerichtliches.
s Wegen Landfriedensbruch wird heute und morgen in

Swinemünde vor dem Schwurgericht wegen der Streikkrawalle
im April verhandelt. Die Streitigkeiten ſpielten ſich damals
zwiſchen ausſtändigen Hafenarbeitern und Streikbrechern von
chriſtlich nationalen Arbeitern ab. Angeklagt ſind 14 Perſonen
60 Zeugen ſind geladen.

S Verboten wurde in Dresden die Aufführung des
Revolutionsdramas von Leopold Kampf, Am Vorabend,
weil es in ſittlicher und religiöſer Beziehung Anſtoß errege.
Der Sozialdemokratiſche Verein von Dresden Neuſtadt wollte
es aufführen.

s Von Parteileidenſchaft verblendete Lente. Wegen
Gendarmenbeleidigung wurde Genoſſe Th. Müller von der
Breslauer Volkswacht zu 100 Mark Geldſtrafe verurleilt.
Jn der Volkswachi war aus Deutſch Liſſa berichtet worden,
daß ein Gendarm anläßlich eines Wirtshausboykotts gegen
verſchiedene Perſonen in ſehr rigoroſer Weiſe vorgegangen ſei.
Jn der Verhandlung ſtellte ſich heraus, daß er eine Frau an
der Bruſt gepackt und ſie beiſeite geſtoßen hatte, daß er einen
Mann am Halſe gepackt hatte, daß ſpäter die Fingerabdrücke
zu ſehen waren. Eine zweite Frau iſt daraufhin vorzeitig von
einem toten Kinde enlbunden worden, und gegen den Gendarm
ſchwebt auf ihre Anzeige hin ein Verfahren vor dem Kriegs
gericht. Ein Zeuge erklärte, in Deutſch Liſſa hat man ſich ge
wundert, daß die Volkswacht den Bericht in fo ſchwacher
Form gebracht habe.“ Es ſei viel ſchlimmer geweſen,
als in der Volkswacht zu leſen war; aber die Redakteure ſeien
zu vorſichtig und ſchwächten immer alles ab, Jntereſſant war

Wagnerdirigent. Herr
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aus der Ausſage der Frau Ebeling, daß ihr in Deutſch Liſſa
von keiner Seite Rat und Hilfe gegen den Gendarm zuteil

r bat d dir n n in Ia e n e au richt r Jgehen verwieſen. ca gen Wegs ar tyr Vor
Der Gendarm und ſeine Kollegen behaupteten, völlig korrekt

gehandelt und nur Angriffe abgewehrt zu haben.
Das Gericht ſchenkte nur den Beamten Glauben. Zwar ſeien

die Behauptungen durch die Zeugen der Verteidigung als rich
tig beſtätigt, aber dieſe Zeugen hätten ſich als völlig unzuver

r rer W 7 n neve eten Leutenr habe der Angeklagte aber Glau
Es iſt die alte Leier: der Beamte iſt glaubwürdig, der Bür

ger, der gegen ihn zeugt, nicht. Und Sozialdemokraten ſind
zudem „von Parteileidenſchaft verblendete Leute“, denen man
überhaupt nichts glauben darf, wenn ſie Beamte beſchuldigen.
So iſt's recht im Deutſchen Reiche, dem Lande der „vollendetſten Rechtsgarantien“. x

Gewerkſchaftliches.
Die Berliner Buchdrucker haben nunmehr nach einer ſehr

erregten Verſammlung den Tarif angenommen, doch haben ſie
ausdrücklich die Verantwortung abgelehnt.

Bergarbeiterbewegung in Belgien. Jm Bezirke Char
leroi. ſind Streiks unter den Kohlenarbeitern ausgebrochen;
etwa 1200 Arbeiter ſind in den Ausſtand getreten. Jn an
dern Gruben drohen die Bergarbeiter mit Streik,
falls nicht einige entlaſſene Arbeiter wieder eingeſtellt werden.

Gemeindezeitung.
Weißenfels. Jn der Stadtverordneten -Sitzung am 20. No-

vember kamen unter den Eingangen folgende zur Sprache: Die
Rekioren der Volksſchulen bedanken ſich ſür die Gehälts-Er-
e Eine Abſchrift des Teſtamentes des verſtorbenen

tadtverordnetenVorſtehers Heyland kam zur Verrejung; die
einzelnen Poſten, die von Jnkereſe ſind, hat das Vo.ksblatt
vereits mitgeteilt. Um Gehaltserhohung erſucht Rektor Pfeiſer
von der Burgerſchule. Lehrer Dinſel hat ſein Mandat nieder
gelegt. Schuhfabrikant Kallenowski beſchwert ſich in einem
LDone, wie er ihn jedenfalls ſeinen Arbeitern gegenüber an
twendet, über den Ton des Direktors Schmidt vom Elek-
trizitatswerk und verlangt Be eitigung der Siorung, die von
den Leitungsdrähten, die an der Schlafkammer ſeines Dienſt-
mädchens vorbei geht, verurſacht wird. r Bekieſung des
Platzes um den Bismarckturm werden 1000 Mark bewilligt.
Die Geſundheitskommiſſion beantragt Anſtellungzweier
Schularzte mit je 400 Mark. Es wird eingewendet, daß
die Veriragskommiſſion der Aerzte nicht Barrt wird, da
die Summen zu niedrig ſind. Stadtv. Braun iſt, angeſichts
der vielen am Orte beſtehenden Kaſſen deren Mitglieder
die Aerzte in genügender (1) Weiſe in Anſpruch nehmen, da-
gegen. Dafür ſprach nur Lehrer Barthmann, der einiger-
maßen Verſtändnis an den Tag legte. Bei der Abſtimmung
erhoben ſich einige Hände. Die „Arbeiter er. reter“ Bachmann,
Geyer und Schulz ſtimmten ſelbſtverſtändlich dagegen. Das
Geſuch der Vehrerſchaft, die Abhaltung des Kinderfeſtes ſo zugeſtalten, daß ein Jahr die Knaben und das andere Ja die
Mädchen das Feſt feiern, wird abgelehnt. Die Geſuche, bei
der Reichsregierung wegen der herrſchenden Fleiſch-
not vorſtolig zu werden, mußten abgejſetzt werden, da der
Referent, Rechtsanwalt Günther, verreiſt iſt. Gegen dieſe
Verichleppung wandte ſich niemand. Eine lange Debatte ver
urſachte der Ausbau der Verbindungsſtraße zwiſchen der Jü-
den und Wieſenſtraße.
auf 12 Meter Breite lautei, veantragt Siadiverordne er Braun
15 Meter. Jn namentlicher Abſtimmung wurden 12 Meter be
fchlonen. Am Haushaltsplan der Armenverwaltung ind rund
2800 Mark geſtrichen. Auf Anfrage des Stadtv. Hiller, war-um die Abſtriche S ſind, ſühtt der zweite Bürgermeiſter
an, daß unſer Wirtſchäftsleben ſich in aufſteigender Richtung
bewegt; außerdem kommt in Betracht, daß die Krankenkaſſen
jeyt 26 Wochen Unterſtützung zahlen. Dieſe Gründe mögenaus innerſter Ueberzeugung geſprochen ſein, wir zweifeln nlcht

daran, aber der zwete Bürgermeiſter iſt erſt kurze Zeit da
und kennt unſere Verhältniſſe noch gar nicht. Wir ſuchen die
Gründe darin, daß der Magiſtrat immer an der verkehr en
Stelle zu ſparen anfangt. Als letzter Punkt kam eine von
Frau Lauter- Richter eingereichte Petition zur Verhandlung. Jn
ſchwulſtiger Weiſe erſucht ſie um Abſchaffung der betäubenden
Lärm erzeugenden Orgelei bei Jahrmärkten auf dem Hirſe-
mannsplatze. Die Petition iſt geſpickt mit Ausdrücken wie
arbeitsſcheues Geſindel, Sittenloſigkeit uſw. Beſchloſſen wird,
ranhendei zu erſuchen, die Orgelei auf vier Tage einzu
ſchränken.

Kommunale Praxis. Wochenſchrift n Kommunalpolitik
und Gemeindeſogialismus. Aus dem Jnhalt der neueſten
Nummer (Nr. r rift heben wir hervor Artikel über
die Klüngelwirtſch in Köln und über die Leiſtungen der
libera' en Stadtverwaltung in Kaſſel. Man muß es ſehen, um
es zu r nämlich, wie das Stadtverordnetenkollegium
in Kaſſel zuſammnengeſett iſt. Jn einem Artikel der Kom-
munalen Praxis, der ſich mit den Muſterleiſtungen der liberalen
Stadtverwaltung in Kaſſel befaßt, le en wir, daß micht weniger
als 16 Herren im Kaſſeler Stadtverordnetenkollegium ſitzen, die
vor ihrem Namen einen Titel mit der Einleitung „vöniglich
preußiſcher“ führen dazu konnnen mehr als ein es Dutzend
Bauunternehmer, Architekten, Schreinermeiſter, endlich Fabrik-
direktoren, Fabrikanten, Bankiers Kaufleute, Hotelbeſitzer undRentner. ei einer ſolchen Zuſammenſetzung eines Stadtver-
ordnetenkollegiums, die nur unter dem verrotieten Kommunal-
wahlrecht in Preußen- Deutſchland möglich iſt, kann man ſich
a gefaßt machen. An einem Falle in Köln rebenfalls in der Kommunalen Praxis ausführlich geſchildert

worden iſt, wird gezeigt, jwohin die h führt.Es ſteht feſt: mit der kommunalen Klaſſenherrſchaft iſt die Ge
fahr einer ſchlimmen kommunalen Korruption unlöskich ver
bunden, und wer die Korruption ausrotten will, muß die De
motratiſterung der Gemeindeverfaſſung erſtreben.

Die Nr. 47 der Kommunalen Praxis enthält drei Abhand
lungen über ſtädtiſche Arbeiterfragen, die die Beachtung aller
Kommunalvolitiker verdienen. Aus dem ſonſtigen Jnhalte auch
dieſer Nummer heben wir beſonders eine Darſtellung der Lehrer
beſoldungs Verhältniſſe in den preußiſchen Städten mit mehr
als 100000 Einwohnern hervor.

Ans der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Konſumverein Zeitz. Der hieſige Konſumverein ſein

fünftes Geſchaftsjahr beendet und über dieſes ſeinen Rechnungs-
abſchluß herausgegeben. Es zeigt ſich auch bei dem Bericht
wieder, daß der Verein auf einer geſunden Grundlage ſteht
und ſich ſtetig fortenwickelt. Der Mitlgliederbeſtand iſt gegen
wärtig 1686 gegen 1596 des z Es waren im Laufe
des Geſchäftsjahres 243 neue Mitglieder eingetreten und 123
ausgetreten, bei letzteren ſind 38 verzogen, 5 ſtarben, 11 treten

auf h W Bahnverwaltung aus,alſo Bahnbeamte, die übrigen ſind ohne Angabe von Grün-
den ausgetreten. Umgeſeßt wurden im Geſchäftsjahr anWaren r 507 850.65 Mk., alſo auf jedes Mitglied im Durch-

ar über 301 Mk., die Reinerſparniſſe betragen 35 785.60
ark, ſo daß wieder den Mitgliedern eine tag b von

7 Prozent geleiſtet werden kann. Dieſe 35 785 Mk. würden

Gegenüber dem Magiſtratsantrag, der

alſo, wenn der Verein nicht beſtand, Zwiſchenhäadler eingeſteckt
n, ſo aber kommt es zumeiſt Arbeitern zugute, die das

d ſehr wohl gebrauchen können. Der Verein hat auf, all
ſeinen Konten eine den Verhe J entſprechende Abſchrei
bung vorgenommen, ebenſo k. auf Amortiſationskonto
übertragen und auch hierdurch für gute Verhältniſſe geſorgt.
An Gehältern wurden zehn 820.31 Mk., an Steuern
11206.92 Mark. ſe Summe mußte infolge der in
Zeitz geltenden Gemeinde-Gewerbeſteuer gezahlt
werden, nach welcher Geſchäfte, die verſchiedene Warengruppen

beſonders v beſteuert werden. Der Verein i
lage erhoben und wird beſtimmt einen Teil der gezahlten

Steuern zurückerhalten, dann aber hat er vom 1. Oktober d. J.
ab alle Waren ausgeſchieden, die nicht zur Gruppe 1 gehören.
Hoffentlich ſchaffen ſich die Arbeiter und Arbeiterfrauen für
die anderen Waren eine neue e eieſt, Das aus
ar n die Bäckerei und Zentrallager nebſt Nebengebäuden
aben rund 190 000 Mark gekoſtet. Die Bäckerei hat ſehr gut

gearbeitet und einen Umſatz an Brot, Weißgebäck, Kuchen c.
von 113 242.97 Mk. in e Monaten erzielt, der Reingewinniſt hier allein neben 6606 k. Abſchreibungen und Miete und

3000 Mk. Anrechnungen aus Fat Geſchirrkonto, 10 491.80 Mk.,
alſo etwa 10,21 Prozent. ie Bäcker, die nur neunſtün-dige Arbeitszeit haben, erhalten ſelbſtve rig die von der
Organiſation feſtgeſetzten Löhne, arbeiten alſo zu Bedingun
geh wir ſie wohl in keinem andern Bäckereibetrieb in Zeitz

en.
Die Verhältniſſe im hitſigen Konſumverein ſind alſo gute,

ſie könnten noch beſſer ſein, wenn die Arbeiterſchaft ſich noch
mehr wie bisher dem Konſumverein anſchließen würde und
alle Waren, die dort zu beziehen ſind, auch eninehmen würde.
Es könnten dann Einrichtungen geſchaffen werden die
manche Not und manches Elendlindernkönn-
ten. Der Konſumverein kann der Rückenhalt für die Ar-
beiter werden, wenn dieſe ihn dazu geſtalten wollen. Tretet
glg z Arbeiter, es iſt nur zu Eurem und Eurer Familie

utzen
Wir können noch anfügen, daß die Generalverſammlung am

Bußtag den Geſchäftsabſchluß voll und ganz gebilligt hat.
ebenſo den Bauabſchluß und auch die Genehmigung zu letz-
terem debattelos ausſprach. Auch die Geſchäſtsanweiſungen
und Verträge wurden ohne Diskuſſion angenommen, bei allen
dieſen Abſtimmungen herrſchte Einſtimmigkeit. den
Aufſichtsrat wurden wieder gewählt die Genoſſen Wolf und
Hans, und an Stelle des Genoſſen W. Gerhardt, derinfolge feines Arbeſtsverhältniſſes die Wiederwahl leider ab
lehnen mußte, der Genoſſe Koſellek, der ſchon früher dem
Aufſichtsrat angehörte. e ruhige und ſachliche Art, in der
alle Diskuſſionen geführt wurden, die Klarheit, die ſich bei
Wünſchen und kleineren Beſchwerden geltend machten, zeugen
alle von dem ernſten Beſtreben der Mitglieder, ihren Verein
zu einem der beſten zu geſtalten. Der Konſumverein wird
alſo ſeinen Zweck erfüllen im Jntereſſe aller ſeiner Mitglieder.
Jmmer vorwärts!

Am Mittwoch,Döllnitz, 24. Novbr. KonſumVerein.
den 21. Nobbr., tagte im Gaſthofe zum Palmbaum die General
Verſammlung des Konſumvereins für Döllnitz und Umgegend.
Die überaus umfangreiche Tageordnung zeigte, daß in der Ver-
waltung und unter den Mitgliedern des Vereins ein ſehr reges
Leben herrſcht und beide beſtrebt ſind, jederzeit die Intereſſen
des Vereins zu fördern. Beſonders zu begrüßen iſt es, daß in
Zukunft bei Wareneinkäufen mehr und mehr die Groß-Einkaufs-
geſellſchaft deutſcher Konſum Vereine berückſichtigt werden ſoll,
um dieſe, für das geſamte Konſum Vereinsweſen ſo wichtige

auch für unſere Mitglieder nutzbar zu machen. Die
Ar ger a von Döllnitz und Umgegend muß beſtrebt ſein,
Mann für Mann dem Vereine beizutreten und den Geiſt des
Vorwärtsſtrebens zu unterſtützen. Jm weiteren Verlaufe der
Verſammlung wurde ein Antrag angenommen, am 2. Dezbr.
für die Mitglieder des Vereins ein geſelliges Vergnügen im
Vereinslokale, Gaſthof zum Palmbaum, abzuhalten.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die findige Polizei. Die Berliner poli-

tiſche Polizei hat wieder einmal einen großen Fang getan.
Jnfolge der Anzeige einer Erzieherin verhaftete man einen
jungen Ruſſen, weil er mit andern Ruſſen zuſammen
Bomben fabriziert haben ſollte. Großartige Vorbereitungen
zu einem Attentat (auf wen denn?) deckte man auf. Jetzt
kommt aber die Mitteilung, daß die ganze Geſchichte weiternichts iſt als eine Blamage der Polizei. Man hat eben
wieder einmal daneben Porinen.

Auf der Jagd angeſchoſſen. Während einer
Schnitzeljagd angeſchoſſen und ſchwer verletzt wurde von einem
Teilnehmer der Leutnant v. Wagenhoff vom 2. Garde-Regi-
ment. Außer dem Leutnant, dem 38 Schrotkörner in den
Rücken m ſind, wurde zwar keiner der Reiter getrof-
d doch ſind noch drei von den Pferden leicht verletzt
worden.

Poſen. Liebesdrama. Der 19jährige Kaufmann
Wardinski gab auf ſeine Geliebte Trawinski, eine drei-
zehnjährige c Schülerin, weil deren Eltern das Ver-
löbnis des jungen Paares mißbilligten, drei Revolverſchüſſe
ab. Darauf richtete er die Waffe gegen ſich ſelbſt und trank
außerdem noch Gift. Beide ſind lebensgefährlich verletzt.

Berlin. Wegen Steuerhinterziehung ſteht der
Großſchlächter Kerſten nebſt zwei Steueraufſehern ünd einem

r unter Anklage. Kerſten war Vorſitzender der
1902 gegründeten Berliner Häuteverwertungs-Geſellſchaft, und
hatte nach der Klage faſt zwei Millionen Kilo Salz, das
denaturiert werden mußte, nicht denaturiert verwendet. Die
beiden Steueraufſeher ſollen ſich n beſtechen laſſen. Die
hinterzogene Steuer beträgt 181 272 Mark. Das Vierfache ſoll
an Strafe gezahlt werden, alſo 725 088 Mark. Es müſſen
etwa 30 Segen vernommen werden.
Berlin. em „Hauptmann“ von Köpenick,Schuhmacher Wilhelm Voigt. iſt jetzt die Anklage zuge-
angen. Die Stagtsanwaltſchaft hat den Standpunkt, daß ſich
oigt der räuberiſchen Erpreſſung ſchuldig gemacht habe, ver-

laſſen. Die Anklage lautet außer auf Betrug und Urkunden-
kälſchung nur auf Amtsanmaßung, unbefugtes Tragen einer
Uniform und Freiheitsberaubung. Für dieſe Straftaten ſt
die Strafkammer, und zwar die dritte des Landgerichts II,
zuſtändig. Die e haben die Vorladung einiger Zeu-
gen beantragt, die die Behauptung des Angeklagten beſtätigenſollen, daß t die ogiſchieit zu arbeiten, durch die poli
zeilichen Auffichtsmaßregeln mehrfach genommen worden ſei.

Karlsruhe. Ein n Jn Nöt-tingen (Baden) kam der ilitärvereinsvorſtand
Leonhardt mit einem unſerer Parteigenoſſen in Streit und biß
ihm ein Stück aus der Oberlippe. Wahrſcheinlich hat dieſe
Ordnungsſäule die letzte Nummer des Militärvereins Blattes
geleſen, in der gegen die w ſcharf gemachtwurde und kam auf den Gedanken, den Rekord als Soziali-
ſtenfreſſer zu erreichen und mal einen „aufzufreſſen.“

Bremen. Frei von Sozialdemokraten Die Bremer Nach-
richten bringen folgendes intereſſante Jnſerat:

Großes maſſives Haus als Zigarren
fabrik oder Filiale ſehr geeignet, ſofort
billig zu verkaufen. Arbeitslöhne ſpott-
billig. Frei von Sozialdemokraten.
Kröger, Rechnungsrat zu Warburg,

Weſtfalen.
Fre von Sozialdemokraten Deshalb werden auch wohl die

Arbeitslöhne „ſpottbillig“ ſein. Durch das Jnſerat wird e
bewieſen, daß es nur die Sozialdemokraten, d. h. organiſierte
Arbeiter ſind, die eine Beſſerung der Löhne durchſetzen.

Vermiſchtes.
Der m der Dampfer Orinseo und Kaer Wilhelm. Der Lotſe des Orinoco behauptet, daß de

aiſer der Große 18 Knoten vor der regulären Hafen
einfahrt fal Kurs genommen habe, und de hierdurch der

r der beiden Schiffe erfoigt ſei. Als nämlich der
aiſer Wilhelm der Große den Orinoco in Sicht bekommen
be, da habe er dem engliſchen Fahrzeug den Kurs ab-

chneiden und ihm zuvorkommen wollen. Der Kapitän des
Orinoco. bemerkte die Gefahr eines Zuſammenſtoßes ſofort und
ließ Gegendampf geben. Obwohl ſo die Fahrgeſchwindigkeit
des Orinoco verlangſamt wurde und auch Warnungsſignale an
das deutſche Schiff abgegeben wurden, blieb der Zuſammen
ſtoß unvermeidlich.

Wie der Kaiſer die Geburt ſeines Enkels erfuhr. Jn
der heutigen 3 unft erzählt Maximilian Harden, wie der
Kaiſer die Geburt ſeines Enkels erfuhr: Die Kronprinziſſin
hat ihrem Mann einen Knaben geboren. Den Kaiſer, derauch diesmal der erſte Gratulant ſein möchte, hat i der
Hochſommerreiſe die frohe Kunde noch nicht erreicht. Als er
in Bergen landet, kommt Herr Oskar Stuebel, der beim nor
n König beglaubigte Geſandte des Deutſchen Reiches,
mit dem Konſul an Bord der Hamburg. Herr Stuebel, der
an dem Abſchluß ſchlechter Verträge und an mancher andern
tropiſchen Torheit mitſchuldig t hat, ſeit die Kolonialſkandale
die Welt mit Länn und Stank erfüllen, den Monarchen nicht
mehr geſehen und am furchtbaren Tag des Gerichts nun das
Köpfchen verloren. Trotz der Vorbildung als Mathematiker
und Juriſt zittert er vor der erſten Begegnung knit dem All
mächtigen, der ihn ſeligſprechen und vetdammen kann. Wird
aber gnädig z und, mit ſeinem Begleiter, zur Mahl-
ſeit ind s das Tiſchgeſpräch einen Augenblick ſtockt,
agt der Konſul:De reiche Flaggenſchmuck der Stadt wird Euer Majeſtät

e haben, welchen Anteil die Bevölkerung an der Geburt4 r öchſti
v

Enkels nimmt.
giſer ſchlägt mit der Fauſt auf den Tiſch daß die

Teller und Gläſer klirren. „Enkel?v Eulenburg
Und zu dem neben ihm ſitzenden Geſandten: „Mannl Und
das erfahre ich e e r ſt?“ Alles blickt e etzt auf
den armen Oskar. Der iſt weiß wie das Tafeltuch, ſchlot-
tert in ſeinem Galakleid und ſtammelt endlich: „An Land
liegen auch ſchon ſehr viele Depeſchen.“ Wilhelm wird dunkel
rot, ſpringt auf, befiehlt allen, ſitzen zu bleiben, läuft in ſein
Rauchzimmer und dämpft bei der Zigarette langſam den Zorn
Jn aller Haſt muß ein Bote die Depeſchen holen. r
vierhundert ſind's; noch nicht einmal ſortiert. Obenauf liegt
der Glückwunſch, den Freund Abdul Ha mid geſchickt hat.
Die Höflingsſchar im Kreiſe bebt noch von der Erregung. Doch
der Kaiſer iſt ſchon wieder bei gutem Humor, nimmt ein
Depeſchenformular und ſchreibt ſchnell an den Kronprinzen
Erfahre ſoeben durch den Sultan, daß Dir ein

Sohn geboren iſt.“ Und ſo weiker. Würdigt Herrn Stuebel
aber keines Blickes mehr und läßt keinen Zweifel darüber, daß
dieſem Mann das Todesurteil geſchrieben und unterzeichnet iſt.
Der Unſelige muß an Bord bleiben. Niemand ſpricht mit ihm.
Allen iſt er Luft. Und während das Schiff nordwärts ſchlin-
gert, dann ſtampft, hat er zum Nachdenken Muße und lernt
erkennen, daß die eine Verſäumnis ihm mehr geſchodet hat als
alle Sünden, die er als Direktor der Kolonialabteilung unge
ühnt ließ.ſü r Zuſ Auf dem Bahnhofe von Bourges

(Frankreich) erfolgte ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Perſonen
und einem Güterzuge. ie letzten drei Wagen des Perſonen
zuges entgleiſten, 15 Paſſagiere wurden mehr oder minder
ſchwer verletzt.

Die Brüder der Nacht! Großes Auffehen erregt in
Kopenhagen die Verhaftung einer großen Anzahl Männer,
die einem Verein, der den Namen Die Brüder der Nacht trägt,
angehört haben. Es handelt ſich um homoſexuelle Perverſitäten.
Unter den Verhafteten befinden ſich mehrere bekannte Kopen-
hagener, auch einer der höheren Beamten der Geheimpolizei.

Die Politik in Sprüchen.
Aus dem „Sprichwörterbuch“ von Franz Frhr. v. Lipperheide.

Mit Schweigen, Neffe, treibe Politik! Shakeſpeare.

In der Politik iſt der ſchlimmſte Entſchluß der, keinen Ent
ſchluß zu faſſen. K. Sal. Zach. v. Lingenthal.

Das erſte Geſetz der Politik war ſchon von Anbeginn: „Jchwilll“ es Karl Jul. Weber.
In der Politik heißt drohen, ohne zu treffen, ſo viel, als

ſich eine Bloße geben. amarline.
Es iſt ein gewöhnlicher Jrrtum in der Polilik, Mittel und

Zwecke zu verwechſeln. Macaulay.
Es iſt in der Politik immer ſo, als wenn man mit unbe

kannten Leuten in einem unbekamiten Lande geht; wenn der
eine die Hand in die Taſche ſteckt, ſo zieht der andere ſe nen

Revolver ſchon. Bismarck.
Denn Politik, ſoggt de Bür (der Bauer), is anners ſeggen

as dön. Hamburger Sprichwort.
Setzte Nachrichten.

Generalfſtreik in Jtalien.
Mailand, 26. November. Die Delegiertenverſammlung der

Kaufleute und Hafenarbeiter der Hafenſtädte beſchloſſen geſtern
in einer Verſammlung in Genua einſtimmig den Generalſtreik
in allen italieniſchen Hafenſtädten vom 27. ds., dem Tage der
Eröffnung des Parlaments, zu eröffnen, zum Proteſt gegen
die auf den italieniſchen Bahnen herrſchende Unordnung.

Pforzheim, 26. November. Aufſehen erregt die Verhaftung
des Agenten Mieſer in Karlsruhe und des hieſigen Häuſer-
ſpekulanten Rau wegen Wechſelfälſchung und Beihilfe dazu.

Zürich, 26. Nov. Eine von etwa 7000 Angeſtellten und Ar-
beitern der Bundesbahnen beſuchte Verſammlung forderte von
der Verwaltung die Gewährung einer Teuerungszulage und
Reviſion der Arbeitszeit.

Genua, 26. November. Die Zollbeamten des Güterbahnhofs
beſchloſſen, ihre Tätigkeit bei der Zollabfertigung einzuſtellen,
wenn man ihren Forderungen nicht entgegenkomme.

New York, 26. November. Jn Hamilton kam es zwiſchen
Miliztruppen und Streikenden zu einem Zuſammenſtoß, wobei
die Waffe gebraucht wurde. 50 Perſonen erlitten Verwundungen.

Quittung.
Für die Verunglückten am Volksparkbau.

Bieèher quittiert 25618.80 M.Gebauer-Schwetſchkeſche Buchdruckerei 6.40

Summa: 2525.20 M.
H. Tabert.

Tour Diſtrikt 3a 23.80 M. H. Tabert.Für Parteizwecke:
Durch Brandt 0.50 M.
Durch Oertel- Ammendorf 11.65 M.
Durch Bernhardt- Ammendorf 2.30 M.

H. Tabert.
Verantwortlicher Redalteur; J.

J
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Zur Bequemlichkeit meiner verehrten Kundsehaft habe ich

für Halle und VUmgebung, eine

Aug. Stuken
Erstes und grösstes Fahrradhaus Deutschlands.
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Alter Markt 18 Boernburgerstr. 16
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Beſonders preiswert:

Seelachs re SeNorder Deutschen Dampffüchere!-Gerellschaft Hortee.

Tel. 1275. Gr. Ulrichstr. 58.

Norilsee- Halle.
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Wir ylenen für e

Dienstag früh
extra friſch

aus heute eingetroffenen Dampfern unſerer Flotte:

Alle Arten Seefische
zu billigſten Tagespreiſen.

ad 25 v.

Teleph. 1275.

Zu beziehen durch

Rie deutsche Sozialgesetzgebung.
Jnvaliden-, Unfall- und Kranken- Verſicherung

Erläutert an praktiſchen Erfahrungen
vom ArbeiterSekretär M. Galdenberg, Halle a. S.

Preis 20 Pfg.
Die Volksbuchhandlung.

Waſchgefäßedauerh., billig. e Gr. Klausstr. 12.

Mitgkied des Rabatt Spar Vereins

A. Mitftärschuhe fir 2uaben, ſehr

Son un nz. verkau gan Ri. irichne 16.
der elhenn den

Unter dieſer Ueberſchrift bringt Herr
Otto Knoll, Leipzigerſtraßeim Jnſeratenteil des geſtrigen Volks
blattes eine Geſchäftsempfehlung, wo
nach man r könnte, das Geren Parteiintereſſen
ſehr verbunden ſei.
Nach meinem Wiſſen iſt Uerr Knoli

bis dato noch nicht zu unſeren Partei
en zu zählen geweſen und wird

derſelbe auch weiter ſein kapitaliſtiſches
Jntereſſe für ſich in Anſpruch nehmen.

Unterzeichneter bittet die Leſer dieſes
Blattes, ſich nicht durch ſolche Lockungen
irre führen zu laſſen, ſondern ihren
Bedarf an Garderoben nur bei den
n wirklichen Parteigenoſſen zu

zu ſuchen, welche lange alsr Lfatige Schneidermeiſter be
kannt ſind.

J. A.: O. Waxgner, Unterberg 8.

Amerikanische Aepfel,
Apfelsinen,

Obſt aus der Umgegend in beſterreich-
baren Qualitäten,

Sücifrüchte,Nüſſe, Feiaen d e vrkannter
firma Robert Sommier,

Halle a. S. Rikolaiſtr. 8.
Abe Parteiſchriften t e

Nen! Nerm!
Jena und Tilsit.
Ein Kapitel oſtelbiſcher Junkergeſchichte

von Franz Mehring.
Das hiſtoriſch wertvolle Werkchen

Mehrings hat drei Teile
1. Der altpreußiſche Staat (Junker

w. dem altenu. ſein. Neffen Fr. Wilhelm II.).ßris Die franzöſt r oigenderſelben für Preußen und d reich,
Kreuzzug gegen die Revolution, Drei TKaiſer Sdlacht bei Anuſterlitz, Der
Rheinbund).

3. Die Kataſtrophe (Die r
be e und Auerſtädt am 14. OktobNapoleon in Berlin, Der Tir

Friede).
Tr und Tilſit umfaßt 120 Seiten,iſt kartoniert und zum Preiſe von 1 Mk.

u beziehen durch alle Austräger u.
e Volks Buchhandlung HalleHarz 42/43.

Aufichtspoſtkarten
empfiehlt Fie Polksbuchhandlung.

akulatur
Volksblatt -öruckerei.

Hut morgen 24 Uhr entschlief

nach längerem Leiden unsere liebe
Mutter, Schwieger- und Grossmutter

Frau verw.

Julie Magenbüchner
geb. Sachse

im 75. Lebensjahre
Um stilles Beileid bitten

Die trauernden Hinterbliobenen.
Die Beerdigung findet Mittwoch

4 Uhr von der Leichen-
üdfriedbofes aus statt.

nachmitta
halle des

S Nachrichten.Halle (Süd, Steinweg 2), 24. Nov.
Aufgeboten: Metalldreher Wiesner

und Emma Kölzſch (Schmiedſtraße 32
und Ackerſtraße 1). Kaufmann Kreuter
und Doris Tränkner (Halberſtädter-
ſtraße 4 und Sophienſtr. 10). SchloſſerFrö ch und Martha Böhme e
und Werben). Bergarbeiter Buhle
Luiſe Topfmeier (Kalbe a. S.)Eheſchließungen: elkbeiter Wege

und Anna rich (Steg 17). Arbeiter
z und Emma Kummer (Büſch-
dorferſtraße D). Arbeiter Heydland u.
Emma Schreiber (Rud. Haymſtra
und Thüringerſtr. 28). Poſtbote nun
dorpski und Alma Hellriegel (Süd-
ſtraße 19 u. Großkorbetha). Geſchirr-
führer Gräbe und Anna Hoen (Kleiner
Sandberg 1 und Heinrichſtra
Maurer Tauchnitz und tWolter (Zſchackau und u lra e

Geboren: Wächter S ohnKlee Se 17). e
derer rigen rn 25. VFiſen
dreher Pötſchke S. (Ludwigſtraße 10).
Kernmacher Lönnecker T. (Kaulen
berg 9). Former Häntzſch T. Tor
ſtraße 20). e Muttſchall S.
(Klinik). agenwärter Marré S.
(Freiimfelderſtraße 17). Bahnarbeiter
Dehne T. (Ludwigſtraße 7). Handels
mann Schroeder T. (Unterplan 5).
Schreiber Egemann S. (Beyſchlag
e 3).eſtoren: Bahnarbeiters Lehmann
S 3 (Klinik). Sang öhler

Bäckers Schulze S., 3 Weh.SFrigſetitr, Maurers Winter T.,
Eudwigſtr. Landwirts Rönicke
11 J. (Klintk). Arbeiter RenneckeBergmanne troſt).

Halle (Nord), Burgſtr. 38, 24 Nov.
Eheſchließzungen: Metalldreher

Wernecke und Anna Heiſe geb. Gieſe
(Feldſtratze 4).

Geboren: Milchhändler Bergholz
S. (Advokatenweg 31). Bäcker Stolze
T. Reilſtr. 45 4.)

Rentiere HeidenreichGeſtorben:
geb. Braune, 84 ren ſtr. 15).ranke, Sgr.Schneidermeiſtermannſtr. 26). Sterereinnemet a. D
BPortius, 86 J. (eſſingſtraße 28
Tiſchlers Kittler aus Roisſch T., totgeb.
(Gütchenſtr. 19).

Die aus derv iesen- Dazar onKura mag J
herrührenden Waren und andere Waren werden, um sehueller zu räumen, in

Dienstag den 27. Nov. W Glaswaren,
MittwochDonnerstag 29. m orzellan,Munnaille Pfd. AO Pf.) u. Steingut

Schmeerstrasse I.
De

Spezial Tagen,
[ax- Preise

Schmeerstrasse I.
weriag und far die Inſerate verantworilich: Auguß Grog. Drugd der Halſeſchen Senoſſenſchaftw Buchdrugerei (E. S. d. H) Halle a.
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Ur. 276.

An die Parteigenoſſen Preußens!
Der preußiſche Parteitag des Jahres 1904 hat die Parteioſſenſchaft Gehen mit dem eiſraee betraut, im

ahre 1906 einen

zweiten preußiſchen Parteitag
zu berufen.

ar wir dieſer Pflicht nachkommen, bitten wir die Ge
noſſen Preußens, dieſe am

Donnerstag, den 27. Dezember, früh 9 Uhr,
in Berlin in den Räumen des Gewerkſchaftshauſes,
Engel-Ufer 15, ſtattgehabte Dgnnt durch Delegierte zu
beſchicken. e die Erledigung der Geſchäfte ſind Donners
tag, der 27., Freitag, der 28., und Sonnabend, der 29. Dezbr.
in Ausſicht genommen.

Gemäß weiteren Beſchluſſes des preußiſchen Parteitags 1904,
den Entwurf einer Landesorganiſation für das Königreich

reußen auszuarbeiten, haben wir uns dem unterzogen. Die
ſaentkchineg des Statuts iſt in Nr. 257 des Vorwärts er

olgt.

Als vorläufige Tagesordnung iſt in Ausſicht ge
nommen

1. Die Organiſation fü tabgeordneter Ernſt De ään Referent Reichstags
sberg.2. Die bisherige ter des preub ſchen Vandiages und

das Wahlrecht in Preutzen. Referent Genoſſe Eduard
Adler-Kiel.3. Die Lage der Staatsarbeiter in Vrafrn Referent

Reichtagsabgeordneter Genoſſe Karl Legien.4. gie Jandtagswahlen 1908. Referent Genoſſe Dr. Leo
n s.

Alle Anfragen bezüglich des preußiſchen Parteitages ſowiedie Anmeldung der De egierten ſind an den Mltuntecgeichneren

Leopold Liepmann, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 69, zu richten.
Mit Parteigruß!

g. A.Eugen Ernſt, Emil Boeske. Leop. Liepmann.

Aus dem Zeitz-Weißenfelſer Braunkohlen
revier.

Für ungeheuer dumm werden die Arbeiter manchmalvon Werksbeamten und a höheren Beamten betrachtet. 2
hat ſich verſchiedentlich bei den Verhandlungen gezeigt, welche
zwiſchen den von den Arbeitern gewählten Kommiſſionen und
den Werksvertretern aus Anlaß der eingereichten Lohnforde
rungen ſtattfanden. Die Herren ſagten, es wäre ihnen nicht
möglich, höhere Löhne zu bewilligen, da ſonſt die Werke
bald Bankrott (Hört!) machen würden. Als dann die Ar
beitervertreter auf die von Jahr zu Jahr ſteigenden Dividen

den hinwieſen, wonach ein Bankrott durchaus nicht zu befürchten
ſei, erklärten die Werksbeamten ruhig, dieſe angegebenen Pro
zente verſtänden ſich nicht als Ueberſchuß vom Hun-
dert ſondern auf die Geſamthöhe einer Aktie. Mit denſelben
Geſchichten wurde ja ſchon während des Streiks im Frühjahr
von ſeiten der Riebeckſchen Werksbeamten iert. Daß a
jeder zehnjährige Volksſchüler weiß, daß Prozent vom Hun-
dert und nicht von 250 oder 400 heißt, ſollten doch auch die
Beamten wiſſen, welche beſſere Schulen beſucht haben. Mit
ſolchen Argumenten erzielen die Beamten ja doch nur Heiter
keitserfolge bei den „dummen“ Arbeitern. Doch wir wollen
als Schulbeiſpiel den Jahresbericht der Riebeckſchen Montan
werke anführen. um den Beweis zu erbringen

Dieſe Aktiengeſellſchaft hat ein Aktienkapital von 12 000 000
Mark. Jm letzten Seſcheſtsjahr iſt ein vruttoüberſchuß von

2. Beilage zum Volksblatt.,
Halle g. S., Dienstag den 27. November 1906.

rund 3 000 000 Mark erzielt worden, gleich 25 Prozent des
eingezahlten Aktienkapitals. Hiervon gehen ab für Geſchäfts
unkoſten, Steuern, Aſſekuranzprämien, Zinſen, vertragsmäßige
Tantiemen, Gehälter, Gratifikationen, Brandſchaden, Bohr-
verſuche, Eſſektenverluſt, Bahnanſchlüſſe und Abſchreibungen
1873 450 Mk. Es verbleibt ſonach ein Reinüberſchuß von
1 665 129 Mk., oder faſt 14 Prozent des Aktienkapitals. Von
dieſem Reinüberſchuß gehen noch ab: Tantiemen an den Auf
ſichtsrat, Ueberweiſung an die Beamten- und Arbeiterunter
ſtützungskaſſe, für die Verunglückten in Courrieres, Zuweiſung
an den Extrareſervefonds und Vortrag auf neue Rechnung
225 129 Mk., ſo daß zur Verteilung an die Aktionäre
1 440 000 Mk. gelangen, das ſind, wie jedes Kind ausrechnen
kann, 12 Prozent des eingezahlten Aktienkapitals von
12 000 000 Mk. Wie es bei dieſer Aktiengeſellſchaft iſt, ſo iſt
es natürlich auch bei den anderen. Ob die Beamten nun
immer noch nicht begriffen haben, daß Prozent ſtets vom
Hundert heißt? Jedenfalls werden ſie ſich weiter be
mühen, den Bergarbeitern klar zu machen, daß die Progent-
ren ger Aktiengeſellſchaften eine andere iſt als die ſonſt
übliche. ie Profitrate erſcheint nicht ſo hoch, wenn man
die Rechnung etwas verdreht. Uns kann es ja gleich ſein,
in welcher Weiſe ſich die Herren lächerlich machen wollen. Ein
Bergarbeiter glaubt derartiges unſinnige Zeug doch nicht.

Deutſcher Reichstag.
125. Sitzung. Sonnabend, den 23. November, vorm. 11 Uhr.

Am n Graf Poſadowskh.Die erſte Leſung der Vorlage über die Rechtsfähig-
keit der Beyhufsvereine wird fortgeſetzt.

Abg. Schickert (donſ., der Tribüne
ſchein
nügende avantien gegen bieten ſchebg. Baſſermann (natl.): Der on W melere ſa en

e n verſtärkt worden ſind.
e die Motive abgefaßt ſind, läßt viel zu wünſchen
übrig. Stellen ein klein
licher Polizeigeiſt hervor. (Sehr xichtigl bei den Soz. Gra
Poſadow ſchüttelt mit dem Kopf.) Das Koalitionsrech
wird von Entwurf gar nicht getroffen, ſondern nur dasRecht der Berufsvereine wird geregelt. An dem Fehlen des
Koalitionsrechts der Landarbeiter und Eiſenbahner wird durch
die Vorlage nichts geändert. Ein Zwang v Eintragung be
teht nicht. Das mindert die Bedeutung des Entwurfs für
eine Freunde wie für ſeine Gegner. Die Bedingungen, an

die die Eintragung geknüpft iſt, ſind ſo, daß ich als Anwalt
einem Berufsverein abraten würde, ſich eintragen zu laſſen.Her hört! links.) Wenn etwa die Abſicht vgſteht, die zu
ünftigen Arbeitskammern ausſchließlich die eingetragenen

Vereine z baſieren, ſo wird das der Reichstag zu verhindern
uchen. Widerſpruch bei den Soz.) Auch die Hirſch-Duncker-
chen Gewervwereine und gemäßigte Sozialpolitiker wie Prof.
ranke ſprechen ſich mehr oder minder ablehnend e den
twurf aus. Jch neige dazu, dem Abg. Legien Recht zu

geben, wenn er im Gegenſatz zu Herrn Trimborn die Erweite-
rung der Rechte der Be reine durch die Vorlage als mini-
mal bezeichnet. (Sehr richtigl bei den Soz.) Jn der eng-
herzigſten Weiſe ſucht man die Berufsvereine auf die Erörterung
der inneren Berufsangelegenheiten einzuſchränken. Die Beſtim
mungen über die Mkiitgliederliſte können geradezu ein Spitzel
tum hervorrufen, mit den Beſtimmungen des s 15 über
die Entziehung der Rechtsfähigkeit kann man jeden Bergarbeiter-
ſtreik im Keime erſticken. In der jetzigen Faſſung ſcheint mir
die Vorlage unannehmbar. Hoffentlich gelingt es der Kom-
miſſion, ein brauchbares Geſetz zuſtande zu bringen. Beifall
bei den Natl. und links.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Ueber die Vorlage ſind
eingehende Verhandlungen im Bundesrate, ſowie mit ſämtlichen
preüßiſchen Reſſorts gepflogen worden (Zuruf bei den Soz.:

17. Zahes

Leider!), um die preußiſchen Stimmen im Bundesrat für den
Entwurf zu gewinnen. Ueber Einzelbeſftimmungen wird ſich
in der K ſſion reden laſſen; ich hoffe, dort den Herren vor
der Linken viele vrechtliche und tatſächliche Jrrtümer nachweiſen
zu können. Bei einer ſo ſchwierigen Materie leidet leicht die
Klarheit der Sprache; ich werde mich aber freuen, wenn man
eine beſſere Faſſung findet. Das Geſetz, weit entfernt, ein
Ausnahmegeſetz gegen die Arbeiter zu ſein, iſt vielmehr eine
Novelle zum Bürgerlichen Geſetzbuch, die gegenüber den Be
ſtimmungen des Privat 8 die. Stellung der Berufsvereine
bedeutend verbeſſert. Es iſt falfch, die geſamte Arbeiter
ren auch die geſamte Sogialdemokratie als einen
Block zu en. Jnnerhalb der Arbeiterbewegung gibt es
ehr viele und ſehr tiefgehende Unterſchiede, die man mit den
chönſten Verſöhnungsreden in öffentlichen Verſammlungen

nicht beſeitigen kann. Eine ſtaatserhaltende Regierumg mich
beſtrebt ſein, die Elemente in der Arbeiterſchaft, die die Rei-
gung haben, ſich auf den Standpunkt der beſtehenden Staats-
ordnung zu ſtellen oder bewußt auf dieſen Standpunkt ſtehen
zu ſchützen und zu fördern, damit die Arbeiterbewegung die
nebelhaften Träume des Zufkunftsſtaates fallen läßt und W
auf die Vertretung ihrer berechtigten Berufsintereſſen beſchränkk.
(Bravo! im Zentrum.) Eine Regierung, die jede Arbeiter
bewegung bekämpft, handelt gegen die wohlverſtandenen Jntereſſen der bürgerlichen Geſelſcheft. Während die Aufhebung

des Koalitionsverbots politiſcher Vereine nur formal. die
Landesvereinsgeſetzgebungen berührte, bedeutet dieſer Geſetz
entwurf den erſten Schritt zu einer hege Reichsvereins
e lebgegmg und die Grundlage für ein Reichsarbeiterrecht.

as iſt um ſo wuichtiger, als weifelhaft die Landesgeh in Sachen des Vereinsrechts ſo lange ſouwerän

leibt, als der proviſoriſche Charakter des Artikels 4 der
Reichsgeſetzgebung noch nicht in ein Reichsvereinsgeſetz um
Miet iſt. Man hat moniert, daß nur engere Berufsgenoſſen

titglieder der eingetragenen Vereine ſein können. Man konnte
aber nicht der Regierung zumuten, ein Geſetz zu gen wel
ches den Berufsvereinen politiſche Betätigung geſtattet. Die
Vorlage macht die Betätigung der Solidarität nicht n gen
ſoweit gleiche oder verwandte Berufsintereſſen in Frage
kommen. as muß allerdings die Vorausſetzung bleiben.
rn bei den Soz.: Wer entſcheidet das?) Was die Kontroſk
beſtimmungen betriſſt, ſo ſtehen die Aktiengeſellſchaften und
Genoſſenſchaften unter einer viel ſchärferen Kontrolle. Die
Vorſchriften über die Mitgliederverzeichniſſe ſchikanös zu hand-
haben, liegt ganß gewiß nicht in der Ab ſicht der Behörden.

Daß etwa alle 300 000 Mitglieder des Metallarbeiter-Ver
bandes ſich zur Generalverſammlung auf offenem Felde ver-ſammeln wüſſen, wird natürlich von keinem Paragraphen der

Vorlage verlangt; für ſolche Zwecke finden eben Delegierten-
wahlen der Ortsgruppen ſtatt. Wenn verſchiedene Vereine dürch
die Vorlage zur ren Organiſation veranlaßt werden, ſo
kann ich das nur begrüßen. Man hat ferner ſogar die
Haftpflicht angegriffen. Aber die Haftpflicht iſt allgemein
u Recht, und ich verſtehe nicht, wie die Herren, die
mmer die Gleichheit im Munde führen, ein Privileg für die
Arbeite fordern können. wird jedenfallsDie Regierun

ng eines ſolchen Privilegs nicht ihre Hand bietenzur
Redner ſucht weiter die Beſtimmungen des Entwurfs über

die außerordentlſchen Beiträge zu rechtfertigen. Von einem
wir kann ja auch ſchon darum nicht geſprochen
werden, weil ein Zwang für Eintragung nicht vorgeſehen iſt.

doch ein ſozialdemokratiſches Blatt: Wenn einem Be-
8verein die Rechtsfähigkeit genommen wird, ſo wird er

kein graues Haar darüber wachſen laſſen. Die Arbeiter und
die Unternehmer haben das gleiche wirtſchaftliche Intereſſe
(Lachen bei den Soz.) Es iſt eine falſche Auffaſſung, jeden
Untern nun als unberechtigten Profit hinzuſtellen.
Wenn es keine Unternehmer gäbe, 7 äbe es keine
Arbeit. (Schallendes Gelächter bei den Soz.) Mit der in
duſtriellen Proſperität hat ſich die Lebenshaltung auch der
Arbeiter unzweifelhaft gehoben. (Zuruf bei den Sotz.: Zoll
rin Es iſt eine ganz ſchiefe Darſtellung, dieſe W als
ein Unternehpnerſchutzgeſetz darzuſtellen. Es war vie die
Rede von der Ausnahmebeſtimmung für die Eiſenbahner. Herr
Rouvrier, liberaler Miniſter einer Repudlik, erklärte in der
franzöſiſchen Kammer: Allen Angeſtellten das Recht des Aus

Kleines Fenilleton.

Einen ſchweren rin haben die an hiſehen artei
genoſſen zu verzeichnen. Sonntag nacht iſt in ien
der Genoſſe Emil Kralik, Sonntagsplauderer und Re-
dakteur der Wiener Arbeiterzeitung und des politiſchen Witz
blattes Glühlichter, geſtorben. Seine prächtigen Satiren, die
er unter „Habakuk“ rieb, haben ihn allgemein bekannt ge-
macht. Kralik hatte ſich vom Setzerlehrling zum Redakteur
herangebildet. Er war als Schriſtſetzer viel gereiſt, ſprachdaniſch und das Franseſiſche wie ein geborener Pariſer. Er
hat verſchiedene Arbeiten überſetzt, und den ausgezeichneten
däniſchen Dichter Ewald hat Kralik als der erſte durch Ueber-
ſetzung zugänglich gemacht. Mit vielen Kenntniſſen er war
insveſondere ein genauer Kenner der r aftlichen Fragen
und in ſozialpolitiſchen Dingen ungemein geſchult verband
er eine ſehr hoch reichende literariſche Bildung.

Ueber ſeine literariſche Tätigkeit ſchreibt die Wiener Ar-
beiterzeitung: „Unſer Kralik hatte die ſeltene und herrliche
Gabe des Humors und die noch viel ſeltenere F eit, ſeinen
Humor andern mitzuteilen. Es war ein Stück echte Kunſt in
ſeinen Skizzen, ein Stück beſtes Wienertum. Als Schrift
ſteller ſtammt Kralik von Ferdinand Sauter Jer, den er ſo
liebte, und von Friedrich Schlögl, und auch ein Großer,
Ferdinand Kürnberger, iſt nicht weit von ſeiner literariſchen
Wiege geſtanden. Aber der S Kampf gegen das Wie-
ner Spießbürgertum gewann bei Kralik eine neue Seite. Was
bei den alten Satirikern des Wiener Bürgertums Selbſtironie
war, ſelbſtzerſetzende Kritik ſeines Zuſtandes, den ſie als un
abwendbares Verhängnis empfanden, wurde bei Kralik Kritik
des Wiener Kleinbürgertums von einem poſitiven Standpunkt
gus, vom Standpunkt des roletariers. enn ſeine nbioß verneinen konnten, ſo vermochte Kralik auch ein großesJdeal zu bejahen.“ An Kralits ahre trauert ſeine d
eine Tochter von ſechzehn und ein So aMänner wie Kralik zeigen, was für
Proletariats ſchlummern.

J. J. David, die knorrigſte dichter e Perſönlichkeit der
Wienerſtadt, wie ihn die Wiener Arbeiterzeitung nennk, iſt am
Dienstag geſtorben. David ſtammt von einem mähriſchen Ju-
den und hat ſein Lebenlang unter drückendſten Sorgen ver
bringen müſſen und doch in ſeine Di g hat kein

ho ſeines drückenden Lebens auch Er litt Not und
dichtete die h Lieder. vids Gedichte gehören, was

ulklanrik. Sym W Lieder, kurz, happ, poll innerer Melodie

im ſchlichten Volkston prächtig ingen. Seine inS 51 I

von vierzehn ren.
fte in der Maſſe des

Gefühlstiefe anlangt, zur ſchönſten ſrehge

Jch weiß, mein Lied wird nie geſungenVon jungen Stimmen hell im hen
Doch ſagt's, vom Dämmern lind bezwungen,
Vielleicht ein Träumer gern ſich vor.
Ob vieles zur Vollendung fehle
Er hört, in Lauten trüb und bang,
Das Atmen einer müden Seele,
Die hart um Licht und Leben rang.

Als Romancier ſtand J. J. David lange unter dem Ein-
fluß Gottfried Kellers und mehr noch Konrad Ferdinand
Meyers. Er ſchrieb gern ein altertümelndes, ſchweres, zier-
reiches Deutſch. Verſchnörkelt in der Form, war er im Jn-
halt um ſo gradſinniger, moderner. Das ſchönſte, das er
hinterlaſſen hat, dürften ſeine Novellen ſein. Durch die Tret-
mühle des Journalismus hat ſich David, ein ganz unjourna-
liſtiſcher Geiſt, winden müſſen, bis ihm das Miniſterium Kör-
ber, dem leidenden, halb tauben und t Dichter, in
Form eines Redakieurgehaltes bei der Abendpoſt eine beſchei-
dene Dichterpenſion ausfetzte.

David war zu Weißkirchen in Mähren am 6. Februar 1859
als Sohn blutarmer Eltern geboren. Er beſuchte, gegen harte
Not ankämpfend, die Gyhmnäaſien zu Teſchan, Troppau und
Kremſier und bezog dann die Wiener Univerſität, an der er
deutſche Philologie ſtudierte. Erſt lange nach Abſolvierung
der Studien errang er den Doktorgrad. Seine erſten Gedichte
erſchienen im Deutſchen Dichterbuüch aus Oeſtreich. Später
veröffentlichte er kleinere und größere Erzählungen, zahlreiche
Eſſahs und Gedichte. Von ſeinen Werken ſeien genannt die
eigen Die Wiedergeborenen, Das Höferecht, Das Blut,

hſchein, Vier Geſchichten. Am Wege ſterben und Toika,
rner die Sammlung Gedichte Probleme und die dramatiſchen
erke Hagars Sohn, Regentag, Neigung und Der getreue

Eckard. vid ſtarb am Lungenkrebs.

Nachklänge von den Münchener Kaiſertagen. Dem
Rauſch die Ernüchterung, das iſt einmal Naturgeſetz.
Warum ſollte alſo auf die Trunkenheit der Münchener Byzan-
tiner kein Kater an Nun, auch bei den Kaiſereinzügen

nicht umgeſto Die Mü ſtwerden R e e earrangeure en alſo trotz der kleinen und mittelkleinen Piep
mätze, die in ihren Knopflöchern hängen geblieben ſind, nach
dem Feſte das graue Elend in den Knochen, Kreditüberſchrei
tungen, Defizitgeſpenſt, getäuſchte Hoffnungen des ſchönſtenBürgermeiſters e Se otbeendigung, erkältete Ehren

Er eiſing u Speic ira: w e er
n en o er, notwendige Erdeum Mißwir die Nachklänge der h v

Eine ergöhliche Hiſerie, die de Offhieſen ngſlich

veranlaßt, Wilhelm II. einen ſogenannten Prunkpokal durch
ein paar Dutzend befrackte Spießer zu überreichen, wohl um
die prunkvolle Lage des Handwerkerſtandes ſymboliſch darzutun.
Seltſamerweiſe baumelten an dieſem Prunkpokal auch zwei
Medaillen, von deren Herkunft erſt niemand was wußte. Als
die Stifter dieſer Medaillen ſtellten ſich aus der bekannte
Fliegende Blätter-Zeichner und Mitglie der Münchener
Seceſſion Prof. Adolf Hengeler und ein bürgerlicher Schmock,
Namens Roth. Wenn die Herren ihrem Privat-Bygantinis-
mus durch beſagte Medaillenbaumelei genügen wollten, ſo
ginge das weiter niemanden was an. Aber ſie beſaßen die
Unverfrorenheit, die Dinger ohne Ermächtigung dazu an
Namen der Münchener Seceſſion und im Namen des Münche-ner Journaliſten- und Schriſiſteller Vereins an den Becher zu

hängen! Heikele Sache das und ſchlau eingefädelt! Di i
ziellen Vertreter der Münchener „Rinnſteinkunſt“ werden ber
dieſe hinter ihrem Rücken in ihrem Namen dargebrachte Hul-
digung ihres „Förderers“ Wilhelm II. mr die Fauſt im
Sacke ballen können. Vielleicht hängen ſie Hengeler dafür in
die Luft? Na, und der Münchener Journaliſten- und
Schriftſtellerverein wird, trotz des Proteſtes einiger wior Mit
glieder, den Roth für ſeine dienſteifrige Zuworkommenheit zu
Ehrenmitglied ernennen.

Wie kommt man zum Norvpol? Die Tatſache, daß
Commander Peoarh ſeinen mit ſo großen Mitteln unter
nommenen Verſuch den Nordpol zu erreichen, nicht hat durch
führen können. hat Fridtjof Nanſen veranlaßt, feine
gewichtige Meinung über die Möglichkeit dieſes Unternehmens
und die beſten Wege dazu zu äußern. Nach ſeiner Ueber
gung würden zwei Expeditionen Ausſicht auf Erfolg haben.
Als eine erſte Möglichkeit nennt er eine Schlitten- Expedition
über das Polareis. Er hält es nicht für unmöglich vom
nördlichſten Landſtreifen aus im Schlitten bis zum Nord
vorzudringen und wieder zurückzukehren. Nanſen verweiſt da
bei ſelbſt auf Peary als den Mann, der die Vorbedingungen
zu ſolch kühnem Wagnis beſitze. Den zweiten Weg, die noch
unbekannten Gebiete zu erforſchen, erblickt Nanſen in dem
gut des Eiſes. Man könnte in derſelben Weiſe ein er

in dem r i ten er m e du edem am ge nſonderhe earys Beobachtungen üdas Lrckben des Eiſes gen Norden bringen die Vorkeile die
ſer Methode nahe. „Jch halte es daher für das Zweckmäßigſte,
e in Schiff durch die Behringſtraße z ſenden und dieſes ſo
weit wie möglich nordwärts in der Richtung bis zu 160
170 Grad weſtlicher Breite vordringen zu laſſen. Das wäre
nordweſtlich der Küſte von Alaska. Dort möge n ei
frieren laſſen, und das Eis wird es mit ſich fortnehm
dieſem Falle können wir mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß
es mitten durch die Vordpolregion kreiben wird, fernab vomnördlichſten De der Fram-Reſſe, und mitten urbi ine

h

S

S

e

S
r

t

n



e

g h S

n

e

e

S ſtandes zuzugeſtehen, heißt die Anarchie proklamieren. Der
Entwurf bezieht ſich auf die Arbeiter, die unter der Gewerbeordnung ſtehen, und das iſt nach Auffaſſung der Regierung bei
den Eiſendahnarbeitern, auch bei den Eiſenbahnwertſtattarbei-
tern, nicht der Fall. Bei der Ausnahmeſtellung der Gas- und
Elektrizitätsarbeiter iſt man von dem Grundſatz ausgegangen,
daß es allgemeine Jntereſſen gibt, die dem individuellen Recht
vorgehen. Kein Staat, der ſich nicht ſelbſt aufgibt, kann von
dieſem Grundſatz abgehen.

Man hat die Einbeziehung der land wirtſchaftlichen Arbeiter
verlangt und ſich auf den verſtorbenen Miniſter v. Jtzenplitz
berufen. Aber damals lagen die Verhältniſſe
anders als heute, und die Landwirtſchaft befand ſich
in anderen Verhaltniſſen. Wir werden uns mit dieſer Frage
noch zu beſchäftigen haben. Eins ſteht feſt, wichtiger als die
Fleiſchfrage iſt für die Landwirtſchaft die Arbeiterfrage. Jch
bedauere es im nationalen Intereſſe auf das tieſſte, daß wir
den heimiſchen Boden nicht mehr mit bodenſtändigen Arbeitern
vebauen, ſondern mit Arbeitern, die wir über die Grenze
holen. (Zuruf b. d. Soz.) Kein Eigentum iſt ſo wenig ge-
ſchüht wie das des Landwirts, das unter Gottes freiem Him-
mel liegt, dem Wechſel der Witterung ausgeſetzt. Wer ſollte
noch, wenn den Landarbeitern geſtattet wäre, die Arbeit plötz-
lich niederzulegen, den Mut haben, Landwirtſchaft zu treiben?
Hier mutz das Recht der Allgemeinheit dem
Recht des Einzelnen vorgehen. Beifall rechts.)

Sie haben auch hier wieder von der Verelendung der Land-
arbeiter geſprochen. Es geht dem Landarbeiter
aber beſſer wie dem ſtädtiſchen Arbeiter.(Lachen b. d. Soz.) Daß er trotzdem in die Städte flieht,
liegt an tiefen pſychologiſchen Momenten, die auch in den
höheren Standen Platz greifen. Es lebt mancher in Berlin,
der beſſer täle, in einer Kleinſtadt ſeine r in den Dienſt
der Kommunalverwaltung zu ſtellen, anſtalt Unter den Linden
ſpazieren zu gehen. An die bürgerlichen Parteien möchte ich
den Appell richten, den Geſetzentwurf anzunehmen. Er hat
Feinde von rechts und links. Rechts gibt es Leute, die jede
Fortbildung des Arbeiterrechts eine Preisgebung der Rechte
des Staates betrachten, die ſie mit ihren eigenen Rechten iden-
tifizieren. Links gibt es Leute, denen es nicht erwünſcht iſt,
daß es lediglich Berufsvereine gibt, welche keine politiſchen
Intereſſen vertreten. Mit der Annahme des Geſetzentwurfes
erweiſen Sie nicht nur dem deutſchen Arbeiterſtande ſondern
auch den ſtaatserhaltenden Intereſſen einen Dienſt. Laſſen
Sie den Geſetzentwurf nicht im Hafen ſcheitern. (Beifall
rechts.

Abg. Bockelmann (Rpt.): Es iſt zu begrüßen, daß den Be-
rufsvereinen eine feſte Form gegeben werden ſoll, doch darf
die Rechtsfähigkeit nicht zum Schaden des deutſchen Volkes
ausgebeutet werden.

Abg. Mugdan (Freiſ. Vpt.): Jn ſeiner gegenwärtigen
Form bedeutet der Entwurk einen Rückſchritt, dieſer Ueber-
zeugung ſind auch die Gewerkvereine, welche die größten
Feinde der Sozialdemokratie ſind. Wenn man ein Unrecht be-
ſeitigen will, darf man den Hauptzweck nicht durch allerhand
Fußangeln erſchweren Der Staatsſekretär ſagt zwar, der
Geſetzentwurf ſoll nicht zur Schikanierung der Berufsvereine
benutzt werden. Aber dieſe Aeußerung beſitzt nicht Geſetzes-
wert. (Sehr wahr! b. d. Freiſ.) Jn dieſer Form iſt der
Entwurf unannehmbar; er bietet den Arbeitern Steine ſtatt
Brot. Meines Ercchtens haben die Berufsvereine die Pflicht,
zu allgemeinen Fragen, wie bei denen des Zolltarifs, Stellung
zu nehmen. (Sehr wahr! links.) Man darf ſie unmöglich
auf die engſten Berufsintereſſen beſchränken. Unannehmbar
ſind auch die Beſtimmungen für die Eiſenbahnarbeiter. Der
Streik iſt auch für ſie ein legales Mittel

Die Leutenot auf dem Lande leugne ich gewiß nicht, aber
gerade deswegen müßten Sie doch die Verhältniſſe der Land-
arbeiter annehmbar geſtalten. Daß auch auf dem Lande die
Sozialdemokratie immer mehr Boden gewinnt, liegt an der
verkehrten Politik der Regierung und der ihr naheſtehenden
Parteien. Jch bin gewiß ein Gegner der Sozialdemokratie,
aber ich halte es für falſch, ihnen Rechte zu nehmen, die
andere Deutſche haben. Um die Sozialdemokratie zu be-
kämpfen, muß man den arbeitenden Klaſſen zeigen, daß ihre
Intereſſen mit denen anderer Klaſſen gleiche ſind. Heiterkeit
b. d. Soz.) Dieſer Entwurf aber gibt der Sozialdemokratie
Gelegenheit zu gerechten Klagen. (Lebh. Beifall b. d. Freiſ.)

Abg. Schack (Wirtſch. Vgg.): Jch hoffe, daß es der Kom-
miſſion in ernſter Arbeit gelingen wird, die Bedenken gegen
dies Geſetz zu beſeitigen. (Bravo! rechts.

Hierauf vertagt ſich das Haus
Nächſte Sitzung: Montag 3 Uhr. (Fortſetzung der Bera

tung.
Schluß 34 Uhr.

Verlammklungsberichte.
Buchdrucker. Die am 17. November ſtattgefundene Ver-

ſammlung brachte inſofern eine Ueberraſchung, indem Kollege
Hallupp ſein Amt als Gauvorſteher niederlegte, da er am
1. Dezember von Halle ſcheiden müſſe, infolge Annahme einer
andern Stellung. Der Vorſitzende dankte dem Kollegen Hal-
lupp namens der Verſammlung r ſeine jahrelange Mühe-
waltung um das Verbandsintereſſe. Die Abrechnung für
das 3. Quartal liegt gedruckt vor. Ein Antrag auf Ein-
führung einer Quittungskarte für geleiſtete Beiträge wurde ab-
gelehnt. Es wurde ſodann Kritik geübt, daß von ſeiten des
Generalanzeigers, anläßlich der Einſtellungen zum Adreßbuch,
die Arbeitskräfte nicht vom Arbeitsnachweis vermittelt wor-
den ſind. Eine längere Debatte zeitigten die verſchiedenen
Mißſtände in der Halleſchen Allgemeinen Zeitung, ſo z. B. iſt
die Arbeitszeit in einigen Wochen fünf- bis ſechsmal geändert
worden. Die Kollegen ſind nicht mehr länger gewillt, ſich als
Verſuchskarnickel gebrauchen zu laſſen. Es ſoll in allernächſter
Zeit eine Druckerei- Verſammlung ſtattfinden, welche ſich damit
beſchäftigen wird. Zum Schluß fand die Schreibweiſe des
Volksblattes Erwähnung, von einem längeren Eingehen darauf
wurde jedoch Abſtand genommen und ein Beſchluß gefaßt, dieſe
Materie neben der Wahl eines Gauvorſtehers und Tarifliches
auf die Tagesordnung der am Sonnabend, den 24. November,
ſtattfindenden außerordentlichen Verſammlung zu ſetzen, wozu
die beiden Verbandskollegen, welche in der Redaktion ſitzen,
eingeladen werden ſollen. (23. 11.) G.

Die Bauhilfsarbeiter von Halle hielten am 20. Novem-
ber ihre regelmäßige Verſammlung ab. Neu aufgenommen wur-
den vier Kollegen. Eine Unterſtützung von 30 Mk. erhielt der
Kollege Wolf. Ausgeſchloſſen wurde der Kollege Ernſt Nau-
mann, da er unberechtigterweiſe auf ſein Verbandäbuch mit
ſelbſtangefertigter Liſte Gelder für die Verunglückten am Volks-
park geſammelt hatte. Die Sache wird noch ein gerichtliches
Nachſpiel haben. Kritiſiert wurde noch, daß beim Maurer-
meiſter Grothe die Kollegen für 41 und 42 Pf. Kalk und
Steine tragen. Jn dieſem Jahre wird nur noch eine Ver-

Kreuzstern

Die in der vorigen Verſammlung aus-
wegen der eigenmächtigen

erunglückten, trifft gyr Wer

ſammlung ſtattfinden.
r Rüge an den Vorſtandewilligung der 50 Mk. für die V

Kollegen. (23. 11.)
Fabrikarbeiter, Halle. Bei Streicher tagte am Bußtageine gemeinſame Mitglieder- Verſammlung für die Zahlſtellen

Halle, Ammendorf, Bruckdorf und Nietleben, und zwar Um
die Verſchmelzung in friedlicher Weiſe nach dem Verbandstags-
beſchluß zu regein. Erſchienen waren hierzu der zweite Vor
ſitzende, Kollege Sack, vom Hauptvorſtand und der Gauleiter,
Kollege Großmann von Magdeburg. In längeren Ausfüh-rungen, nachdem beide alle Frnde angeführt hatten, daß es
unumgänglich notwendig ſei, die Verſchmelzung vorzunehmen,
empfahlen ſie, den Verhältniſſen Rechnung tragend, die Ver-
ſchmelzung. Nach längerer Debatte und nach Erklärung ver-
ſchiedener Kollegen der dabei in Frage kommenden Zahlſſtellen,
würde über drei geſtellte Anträge abgeſtimmt und beſchloſſen,
daß erſtens die Zahlſtellen Halle, Ammendorf, Bruckdorf und
Nietleben ſich am 1. Januar 1907 verſchmelzen. Zweitens:
Daß die neugebildete Zahlſtelle beſchließt, einen
anzuſtellen. Drittens: Daß eine ſiebengliedrige Kommiſſion
in Vorſchlag gebracht wird. Zu letzterer wurden für Halle
drei, für Bruckdorf und Nietleben je zwei Kollegen beſtimmt.
Hie Kollegen der Zahlſtelle Ammendorf, die dem erſten Punkt
nicht zuſtimmten, da ſie erſt eine Mitgliederver ſammlung anbe-
raumen und Bericht erſtatten wollen, haben ev. ſpäter zwei
Kollegen zur Kommiſſion zu beſtimmen. Die Kommiſſion ſoll
ſämtliche Vorarbeiler erledigen. (22. 11.) W. K.

Maurer, Halle. Jn der Mitgliederverſammlung vom
20. Nov. wurde das Andenken des verſtorbenen Koll. Aug. Scher-
neck in der übl'chen Weiſe geehrt. Sodann ſprach Kollege
Silberſchmidt-Berlin über das Thema: Der Parteitag und
ſeine Bedeutung für die gewerkſchaftliche Bewegung. Siehe
Volksblatt, Nr. 273) Jn der Diskuſſion bemängelte Kollege
Lindenhahn die Stellungnahme Legiens und Bringmanns zum
1. Mai. Der Vorſitzende ſtellte die Ausführungen Lindenhahns
richtig und empfahl den Anweſenden, ſich umgehend der poli-
tiſchen Partei anzuſchließen. Jm Verſchiedenen wurde be-ſchloſſen, einen ünterhaltungsabend in der Moritzburg am
erſten Weihnachtsfeiertag abzuhalten. Hierauf folgte Schluß

der gutbeſuchten Verſammlung. D
Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz. vemreferierte in der Mitgliederverſammlung Genoſſe Fröhlich-

Halle über Thomas Münzer und die Zeit der Reformation.
Redner ſchilderte die Zuſtände jener Zeit, die bedeutungsvolle
Umwälzung durch die Reformation, um danach das Leben und
Wirken x und Luthers gegenüberzuſtellen und zu zeigen,
wie Luther als dine lener und im J ptgeh der Fürſten
arbeitete während Münzer zum armen Volke hielt und dafür
auch den Tod erlitt. Lebhafter Beifall dankte dem Redner
für ſeine trefflichen Ausführungen. Unter Geſchäftlichem gab
Genoſſe Leopoldt eine kurze Ueberſicht über die Differenzen in
Halle. die nun beigelegt ſind. Eine lebhafte Debatte entſpann
ſich dann zur Lokalfrage, doch wurde beſchloſſen, dieſelbe in der
nächſten Verſammlung ausführlich zu behandeln Ebenſo ſoll
in der nächſten Verſammlung Diskuſſion über den Maſſenſtreik
ſtattfinden. Die Verſammlung, in der noch andere Gegenſtände
m walten Ausſprache führten, wurde erſt kurz um l Uhr ge-
ſchloſſen.

Maurer, Zeitz. Am 17. November fand eine gut beſuchte
Mitgliederwerſammlung ſtatt. Die aufgenommene Lohnſtatiſtik
wurde bekannt gegeben. Der Durchſchnittslohn beirägt 41 Pf.
pro Stunde. Die Vorſtandswahl ergab die Wiederwahl ſämt-
licher Vorſtandsmitglieder. Als Reviſoren wurden gewählt
die Kollegen Hildebrandt, Herrmann und Wetzel; als Kartell-
delegierte die Kollegen Lanzendorf, Hildebrandt, Seifert, Herr-
mann Kühn und Schleizer; in die Bauarbeiterſchutzkommiſſion
der Kollege Panzer. Den Kartellbericht 2 Seifert. Er er-
mahnle die Kollegen, ſich an der am 6. Dezember d. Jahres
ſtattfindenen Gewerbegerichts-Wahl zu beteiligen, ſoweit die
Aufnahme in die Wöählerliſte geſchehen iſt. Einſtimmig wurden
25 Mk. zur Unterſtützung der verunglückten Kollegen am Volks-
parkbau in Halle bewilligt. Außerdem ſollen Sammlungen
auf den Bauten vorgenommen werden. Unter Verſchiedenem
wurde der letzte Verſammlungsbeſchluß, die einſtündige Mittags-
pauſe auch im Winter ſtreng durchzuführen, in Erinnerung ge-
bracht, ferner wurde beſchloſſen, ſämtliche Mitgliedsbücher am
Schluſſe des Beitragsjahres einzuziehen und dem Kaſſierer zur
Kontrolle vorzulegen. Weiter kam eine Angelegenheit des
Maurers Frohl zur Sprache. Es wurde beſchloſſen, dieſe
Sache in der nächſten Verſammlung zu erledigen und dieſen
Menſchen näher zu beleuchten. (19. 11.) H.

Ortskrankenkaſſe der Tiſchler 2e., Z. Die General
verſammlung am 20. November war von 126 Vertretern beſucht.
Jn den Vorſtand wurde von den Arbeitgebern Genoſſe Wolf
ſowie Tiſchlermeiſter Ertel gewählt, von den Arbeitnehmern
die Genoſſen Scholz, Peine, Otto Schneider und
Oswin Bernſtein. Das „Eingeſandt“ im Volksblatt hatte
ſeine Schuldigkeit getan, die zuerſt Aufgeſtellten fielen aus.
Einige Vertreter konnten ihren Jngrimm nicht verbeißen und
begrüßten einige Namensnennungen mit dem Ausruf: Das iſt
auch wohl einer von den Volksblatteinſendern. Zu Jahres
reviſoren wurden die Genoſſen Wolf, Reimſchüſſel und Feuſtel
gewählt. Dem Kaſſenboten wurde die Entſchädigung erhöht.
ihm auch noch auf das laufende Jahr eine ſolche zugeſprochen.

Zu dem Verband der Krankenkaſſen wird beſchloſſen, jährlich
pro Mitglied 10 Pfg. abzuführen. Der Vorſtand wird beauf-
tragt, Preisermäßigungen für Schwimmbäder im Nätherſchen
Volksbad nachzuſuchen.

Die Generalverſammlung der Krankenkaſſe der Bäcker,
Böttcher und verwandter Berufe in Zeitz fand am 20. Nov.
ſtatt. Die bisherigen Vorſtandsmitglieder wurden wieder-
gewählt, an Stelle eines Ablehnenden wurde der Lackierer
Penndorf gewählt. Als Jahresreviſoren wurden Ziebold,
Gerhardt und Mälzer gewählt. Einſtimmig angenommen
wurde ein Antrag des Vorſtandes, betreffend die Zahlung
eines Beitrages von 15 W pro Mitglied für das Jahr 1906.
Weiter einen ſolchen von 20 Pfg. für das Jahr 1907. Davon
ſollen je 5 Pfennig als Beitrag für den am Orte beſte
den Kaſſewerband verwandt werden. Der übrige Teil aber
als Grundſtock für die Vorarbeiten für ein zu errichtendes ge-
meinſames Geneſungsheim aller Zeitzer Kaſſen. Ueber dieſes
Projekt ſelbſt und die dazu geleiſteten Vorarbeiten entſpann
ſich eine lebhafte Diskuſſion. Angeregt wurde hierbei, an
Arbeitgeber und ſonſtige „wohltätige“ Menſchen heranzugehen,
zwecks Leiſtung eines freiwilligen Beitrages. Angenommen
wurde ferner ein Antrag des Vorſtandes auf Bewilligung
von 100 Mk. für Aushilfsarbeiten. Ein weiterer, nicht ord-
nungsgemäß geſtellter Antrag, von Nicht-Kaſſenärzten ver-ſchriebene Lichtbäder petreſſenk, wurde zwar verhandelt, aber

nicht zur Beſchlußfaſſung zugelaſſen. Hierauf erfolgte die Er-
ledigung kleinerer Kaſſenangelegenheiten.

Bitterfeld. Am 14. November hielt der Sozialdemokra-

Am 19. November
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tiſ Verein ſeinelegte ſein Amt als Vorſitzendererfeiite ihm ein Vertrauensvotum. Gewählt wurde als erſter
Vorſitzender Genoſſe Blum, als zweiter Vorſihender Genoſſe
Zieger. Der Vorſitzende brachte die Kalendervorbreitung
Sprache und wünſchte eine rege Beteiligung. Hisrauf wurden
noch interne Sachen erledigt. (16. m 19 i

ine öffentliche Verſammlun and am Nov. inu el r Genoſſe Gröber- Halle ger die
Gewerkſchaftsbewegung in der Neuzeit. ie Diskuſſion be
wegte ſich im Rahmen des Referats. Leider war die Ver
ſammlung nicht beſonders beſurht. Die Arbeiter mögen doch
endlich einmal daran denken, daß ſie auch noch Rechte haben.
Die nächſte Verſammlung findet am 2. Dez. ſtatt, hoffentlich
iſt da der Beſuch ein beſſerer. (20. 11.) F. P.

Zwei Proteſtverſammlungen gegen den Fleiſchwucherv Nov. in Annabürg und Schweinit
G er ſtatt. Jn Annaburg referierte Genoſſe K. Schmidt-
Halle, in Schweinitz Genoſſe Tabert. Beide erledigten ihre
Aufgabe in vorzüglicher Weiſe. Die bekannte Reſolution wurde
angenommen. Leider muß geſagt werden, daß die Ver-
ſammlung in Annaburg nicht ſo beſucht war, wie es nötig
geweſen wäre. Hoffenklich werden die Annaburger Arbeiter
ſich noch einmal auf ihre Pflichten beſinnen. Jn Schweinitz
war der Beſuch zufriedenſtellend

Kleinwittenberg-Pieſteritz. Am 12. d. Mts. hielt der
Sozial demokratiſche Verein ſeine Monatsverſammlung ab. Da der bisherige Kaſſierer ſein Amt nieder
gelegt hat, wird der Genoſſe Krüger einſtimmig gewählt. Dar
auf gab der Gen. Schrödter einen ausführlichen Bericht vom
Bezirkstag. Genoſſe Bode berichtet über die Verhandlungen,
welche die Zareneh ung abgehalten hat. Da der ere Ex
pedient Stang der Volksblatt-Expedition noch 20. 14 Mk. ſchul
det, wird der Schriftführer beauftragt, den jetzt auswärts arbeitenden Genoſſen an ſeine Verpflichtungen zu erinnerm. Da

uns der Wirt Schreck (Kronprinz) ſein Lokal nicht mehr zu,

Wionatsverſammlung ab. Genoſſe S
nieder. Die Ve

Verſammlungen zur Verfügung ſtellt, wird beſchloſſen, das
Lokal zu meiden. Genoſſe Schaper verweiſt den Artikel
im Volksblatt betr. das Verſicherungsblatt Nach Feierabend
und erſucht die Genoſſen, die dieſes Blatt abonniert, dasſelbe
aus dem Hauſe zu ſchaffen. Weiter beantragt Schaper, in den
nächſten Verſammlungen Vorträge abzuhalten. (16. z

Ortskrankenkaſſe Zeitz. Die Generalverſammlung der All
gemeinen Ortskrankenkaſſe fand am 20. Nov. ſtatt. Infolge
Ausſcheidens mehrerer Vorſtandsmitglieder ſein Arbeitgeber
zwei Arbeitnehmer) mußten Erſatzwahlen ſtattfinden. Gewähtt
wurden Architekt Ritter (Arbeitgeber), Kühn und Hildebrandt
(Arbeitnehmer). Zu Reviſoren der Jahresrechnung wurden
gewählt: Pink, Lanzendorf und Hädrich. Als Entſchädigung
wurden je 5 M. feſtgeſetzt. Hierauf gelangte ein Vorſtands-
antrag:

5 Pfg. pro Mitglied 119.65 Mk. Beitrag an den hieſigen Lantenkaſſen Verband zur Deckung der

gaben, und 10 Pfs. pro Mitglied 239.30 Mk. zur Ab
führung an den en Wilatie witig Fonds zur
Erbauung einer Walderholungsſtätte zu bewilligen,einſtimmig Puv Annahme. Für Mittagbrot an kranke Mit

glieder in der Schneidemühle und Breitenbach ſind im Sommer
64.80 Mk. verausgabt. Die Ausgabe wird genehmigt. Hier
auf wurden verſchiedene Anfragen beantwortet und ein kurzer
Ueberblick über den Stand der Kaſſe gegeben. Die Kaſſe zählt
zirka 2500 Mitglieder.

ewerkſchaftskartell Bockwitz. Jn der Sitzung amW h alle Vertreter der Gewerkſchaften anweſend.
Der in letzter Sitzung zurückgeſtellte Antrag, die Branchen-
verſammlungen zugunſten öffentlicher Gewerkſchaftsverſamm-
lungen wegfallen zu laſſen, wurde nochmals lebhaft debattiert.
Der Antrag wurde ſchließlich mit einer Stimme Mehrheit an
genommen. Den einzelnen Gewerkſchaften iſt es jed unbe
nommen, in Zeiten der Lohnbewegungen ſelbſtändig ö a
Verſammlungen einzuberufen. Weiter ſollen wieder Verh
lungen mit den Wirten eingeleitet werden zwecks Hergabe der
Säle. Auch eine Bibliothek ſoll eingerichtet werden und foll
hierbei die Bibliothek einer Gewerkſchaft am Orte mit über-
nommen werden. Hierauf wurde noch die proviſoriſche Tages
ordnung für die nächſte Sitzung feſtgeſetzt. (24. 11.) E. S.

Eingeſandt.
Auf das Eingeſandt des Herrn Deege in Nr. 272 erwidere

ich, daß meine Leute die Putzarbeiten in meinem Neubau im
Tagelohn bei einem vereinbarten Stundenlohn von 0.60 M.,
Maurer wie Arbeiter, gefertigt haben. Die Arbeiten im Akkord
zu fertigen, habe i nicht nur Köppchen ſondern mehreren an
eboten; es hat ſich aber nicht einer gefunden, mit mir o
chließen. Eine Gratifikation kann ich doch wohl je nach Fleiß

und Leiſtung zahlen wem und wie ich will.
Hermann Hartmann, Zimmermeiſter.

Soziales.
Eine Erhöhung der Verkaufspreiſe für Backwaren

beſchloß infolge der allgemeinen Preisſteigerung für alle Roh-
materialien und der andern Lebensmittel eine äußerſt ſtark
beſuchte Verſammlung der Kölner Bäckermeiſter. Der
Konſument muß wieder zahlen.

Lokalliſte von Sangerhanſen.
Das Volksblatt liegt hier in folgenden Wirtſchaften aus:

Mann (Vorwerh),
Schulze Reſtaurant Wackermann),
Knoche (Harz),
Prinz von Preußen (Gewerkſchaftshaus),
Stein (Töpfersberg),
Werner (Töpfersberg),
Gentſch (Hoſpitalſtraße),
Ermiſch (Alter Markt),
Dröbel (Waſſerthor),

(Blauer Engeh,
ierhalle,

Lechner (Goldener Hirſch).
Wir erſuchen die Genoſſen dies zu beachten und nur dort

zu verkehren, wo das Volksblatt ausliegt.
Die Zeitungskommiſſion.

e .enVerantwortlicher Redakteur: J. V. A. Molkenbuhr in Hale.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

bietet auch der beseheidenst en Börse
Gelegenheit, einen Verzuoh mit

MAG G Würzo
zu machen. Man reorlange ausdrüek-
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